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Das  Kollegi1.zm der  Sechzehn  Frauen 
und  der  Dionysosdienst in Elis. 
In  vielen  Orten Griechenlands  waren  priesterliche  Irauengenossenschaften  zu  Ehren 
des  Dionysos  eingesetzt,  welche  in  geregelter  und  ohne  Anstofs  durchführbarer  Weise 
manches von  dem darzustellen  hatten,  was  in Sage und  Dichtung  den  weiblichen  Gliedern 
des  bakchischen  Thiasos  zugeschrieben  wird,  aufserdem  aber  auch  mit  andern  Verrich- 
tungen  im  Dienste  des Gottes  betraut  waren').  Eine  solche Genossenschaft war  die  der 
Thyiaden  zu  Delphi;  über  dieselbe ist  im  Jahresbericht  des  Eisenacher  Gymnasiums  vom 
Jahre  1876  gehandelt  worden.  Eine  ähnliche bestand  in Elis;  sie war  aus sechzehn vor- 
nehmen  Frauen  zusammengesetzt  und  hatte  neben  der  Thätigkeit  füy Dionysos  auch  sehr 
bedeutsame  Pflichten  zu  Ehren  der  olympischen  Hora  zu  versehen.  Die  nachfolgenden 
Untersuchungen  stellen  sich  die  Aufgabe,  die  Obliegenheiten  der  Sechzehn  Frauen  im 
Dionysosdienste,  soweit  die  Überliefernng  reicht,  zu  ermitteln  und  zugleich  ein  Bild  von 
der Verehrung  dieses Gottes  im  elischen Lande zu  entwerfen. 
I. 
Die Bewohner  des  alten  Elis galten als ein priesterliches  Volk  und  ihr  Land als ein 
heiliges  Besitztum  der  Götter.  Die  Verwaltung  lag in  den Händen  einflufsreicher Adels- 
geschlechter , die  es  nach  uraltem  Herlcommen  als  wichtige Aufgabe  ansahen, die über- 
lieferten  Götterdienste in  wohlgeordnetem Bestande  zu  erhalten und  nach  den Bedürfnissen 
der  Zeit weiterzuentwickeln.  Unter  solchen Umständen gewinnt  die Versicherung des Pau- 
sanias  an  Bedeutung, dafs  bei  den  Eleern Dionysos  zu  den  am  meisten verehrten  Gott- 
heiten gehöre 2).  Allerdings kann Elis  nicht mit  den Hochstätten balcchischen Dienstes,  wie 
Theben, Athen, Naxos ,  den  Vergleich  aushalten, doch  stellt  es  sich  den  ansehnlicheren 
Kultorten  des Gottes im Peloponnes würdig zur Seite.  oberdies erscheinen die heiligen Ver- 
richtungen  zu einem lcunstvollen Ganzen ausgebildet, welches dadurch an Bedeutung gewinnt, 
dafs  es den  übrigen Gottesdiensten  des Landes in wohlüberlegter Weise angefügt ist.  Die 
Züge  des  merlcwürdigen  Bildes,  welches  sich aus den  Trümmern des  elisch- olympischen 
Festjahrs noch  erkennen  lassen, werden  dadurch  in  erfreulicher  Weise vervollstiindigt. - 
Das  Wesen  des Dionysos erscheint an den meisten  Stitten seiner Verehrung in  Griechen- 
land nach zwei  Seiten hin  aufgefafst3).  Einmal  in  der vollcstümlichen Gestalt  des  milden 
Lysios,  Meilichios  oder Eleuthereus, die,  unter  dem  Einflufs  der  mafsvollen hellenischen 
Lebensanschauung  entwiclrelt,  in  regelmälsig  fortlaufendem  und  öffentlichem  Dienste 
den  andern  himmlischen  Gottheiten  sich  anreiht.  Anderseits  aber  in  der  Form  des 
wilden, tobenden,  wahnsinnbringenden  Gottes  thrakischer Überlieferung,  der  zu bestimmt 
wiederkehrender  Zeit  in nächtlichem  Geheimdienst mit Hinblick  auf  die  Sage von  Leiden, 
1)  Vgl.  Rspp, die Mknnde im  griech.  Kultus  U.  s. W.  Rhein. Mus.  27  S. 1  ff. -  2)  P.  G,  26, 1. - 
8)  Rapp, die Beziehungen  des Dionysoskultus zu  Thrakien  und ICleinaaien, Stuttgart 1882, S. 9 f. 
1 Tod  und  Wiedergeburt  unter  eigentümlichen  Gebräuchen  durch  priesterliche  Mänlier  und 
Frauen gefeiert wurde.  Diese  zwiefache Auffassung des  Gottes, wie  sie in Athen, Naxos, 
Korinth,  Sikyon  ausdrüclclich bezeugt  ist, läht sich auch  in Elis erkennen.  Dionysos  als 
Lysios fand in  dem  Theater der Hauptstadt  seine  bedeutendste  Verehrung.  Dasselbe  lag 
zwischen  dem  Markte  und  dem  Bache  Menios  und  ersetzte  einen  eigenen  Tempel  des 
Gottes (P. 6, 26, 1).  Es enthielt  ein Bild von Praxiteles' Hand.  Für die musischen Vorstel- 
lungen,  wie  für Tänze des Chors, Faclcelreigen und  ähnliche Festveranstaltungen,  entsprach 
der  offene Bau  ebenso  den Anforderungen,  wie für regelmäfsigen  Altardienst  mit  Brand- 
opfer und Weingufs, den man sich an  der Thymele  vollzogen denken darf.  Es scheint,  dafs, 
wie in  Olympia, mit  bewuhter Absicht  an althergebrachtem  tempellosem  Opferdienst unter 
freiem  Himmel  festgehalten  wurde.  An  demselben  waren,  wenigstens  in  späterer Zeit, 
auch  die  Sechzehn Frauen  beteiligt.  Pausanias nennt  das  elische  Theater ein  altes, und 
er  durfte es von  seinem Standpunkte  aus  so bezeichnen, wenn  auch  anzunehmen  ist,  dafs 
es  erst  nach  dem,  01.  77,  2 erfolgten,  Synoikismos  der Hauptstadt  erbaut war  und,  wie 
die  meisten  Theaterbauten  in  Griechenland,  wenn  überhaupt,  so  doch  schwerlich  weit, 
über  das vierte vorchristliche  Jahrhundert  zurüclcgereicht haben wird.  Höchst wahrschein- 
lich hat schon vor  dem  Theaterbau  Opferstätte  und Altardienst  des Dionysos  ebendort be- 
standen. -  Neben  einem  Heiligtum für  den milden  Lysios  vollcstümlicher Auffassung  war 
an  vielen  Orten  für einen  eigenen  Bau  zu  den  Geheimdiensten  des  orgiastisoh  verehrten 
Dionysos gesorgt,  der gewöhnlich nur von  berufenen Personen und  zur  bestimmten Festzeit 
betreten  werden  durfte und  seinem  Zweclte  geinäfs  von  beschränkterem  Umfange  und  oft 
aufserhalb  der  Stadt  gelegen  war.  Solche  Heiligtümer  neben  dem  eigentlichen  Tempel 
besafs  Dionysos von  peloponnesischen  Orten  in  Megara,  Sikyon,  Argos,  Patrae,  Tegea, 
Heraeal).  Dieselbe Einrichtung  findet sich in Elis.  Eine Kapelle,  obq,ua,  lag acht Stadien, 
also kaum  eine  Viertelstunde,  vor  der  Stadt2); es scheint eiii  einfacher  altertümlicher Bau 
gewesen  zu  sein.  Dort wurde  die  Feier  des  Festes Thyia  begangen, bei  welcher  der Gott 
sein Nahen  in  wundersamer Weise bezeugte.  Wir hören,  dafs Priester dabei thätig waren, 
und  dafs  ein  Monat  den Namen  Thyios  trug.  Alles  deutet auf  hohes  Alter und besondere 
Heiligkeit.  Mit  diesem  ländlichen  Dienste des Dionysos  war  die  Thätiglceit  der Sechzehn 
Frauen von  alters her verbunden.  Mit  ihm hängt wahrscheinlich  auch  die Verehrung  einer 
Heroine  zusammen,  die  man  als  ein  Seitenstück  der  anderwärts  hochgefeierten  Ariadne 
bezeichnen  darf.  Es  ist Physkoa,  die Geliebte  des Dionysos, welche  in dem Demos  Orthia 
in  Koile Elis  ihre Heimat  hatte.  Ihr Sohn Narkaios  wuchs  zu  einem  mächtigen  Helden 
heran,  der  die Anwohner  belcämpfte und  das Heiligtum  der Athene  Narlcaia  gründete.  Er 
und  seine Mutter  sollen die  ersten gewesen  sein, welche  dem  Dionysos  im  elischen  Lande 
Ehren erwiesen3).  Es liegt nahe anzunehmen, dafs jene, acht Stadien von der Stadt entfernte, 
Dionysoskapelle  in  eben  dem  Demos Orthia stand,  in welchem  einst Physlcoa gelebt  haben 
soll4). -  In der Stadt Elis endlich befand sich auf dem Marlcte  nicht  weit von dem Heiligtum 
der  Cheriten  auch  ein Tempel des  Silen, er war jedoch  diesem  allein, nicht  zugleich  dem 
Dion~sos  @?weiht.  Das Tempelbild  stellte Methe  dar, wie  sie  dein  Silen in  einem  TnnlT- 
gefafs Wein reicht5).  Opferdienst ist nicht  bezeugt,  aber bei  den  wohlgeordneten Zustän- 
den  der  elischen  Gottesverehrung  vorauszusetzen;  er  wird  in  der  für  Heroen  üblichen 
Form stattgefunden haben.  Denn da Pausanias im Anschlufs  an seine  kurze Angabe über 
dieses  Heiligtum  von  anderwärts  befindlichep  Grabesstätten  des  Silen  redet  und  gleich 
darauf auch  ein Gebäude in Tempelform, welches  als Grabmal  des Oxylos  bezeichnet  ward, 
mit  dem  Ausdrtrclc  ,etwas  anderes derartiges',  xcrl  Zhho  zo~dv6r,  unverkennbai.  dem  Silen- 
tempel  an die  Seite  stellt,  so  läfst aich  schliefsen,  dafs man  auch  in  dem letzteren  ein 
Grabmal  zu  besitzen  glaubte,  und  dann wäre  Heroendienst  sicher  zu  erwarten. -  Dies 
ist  es,  was  von  dionysischen  Heiligtümern  in  der  Hauptstadt  und  deren  nächster Um- 
gebung überliefert wird.  Ob in  der Landschaft Eoile 'J3lis  sonst noch Dionysosdienst  statt- 
gefunden  hat,  ist  nicht  berichtet.  Der Name  der Ortschaft  Oinoa  deutet  wenigstens  auf 
Weinbau.  Sie lag an der  Stelle des homerischen Ephyra, wp  einst Augeas  gehauset  und 
dessen Tocbter  aus  den  Kräutern  des  nahen  Gebirges  ihre  Zaubertränlce  gekocht  haben 
soll,  ein  ~A~enrest,  qus  dem  man  auf  alte  Thyiadenzüge  in  die  elischen  Berge 
schliefsen möchte. 
Von  Dionysosdienst  in  der Landschaft  Pisatis finden  sich  nur  vereinzelte  Spuren. 
Am  Alpheios  sulmte man  sich, wie  ein Hymnos beinerlct I),  dais  dort  Semele  dem  Zeus 
das Dionysoslrind  geboren  habe, und  Diodor 2,  deutet  auf  diese Überlieferung  hin,  renn 
er'  von den Eleern im  allgemeinen  sagt,  dafs  sie behaupten,  der Gott  sei bei ihnen geboren. 
Theopbmp  erziildte,  dafs  der Weinstock  in  Olympia  am  Alpheios  entdeclct  worden  sei3). 
Beides  weist  auf' alte Ansätze  von  abytlie  und  Gottesdienst.  Überdies  ist die Landschaft 
wie im Altertum, so noch heutzutage durch Weinbau ausgezeichnet 3.  Dennoch triti die Ver- 
ehrung des Dionysos  ini Pisafengau  in den  Rih$ergrund.  Zwar hatte  derselbe in  Olympia 
gemeinsam  mit  den Charitkn   eine^  der  sechs  von  Herakles  gestifteten Doppelaltäre  inne, 
der  unweit  des  Pdopion  stand,  doch  teilt  er  diese Ehre  mit  den  andern  Götbern.  Eiv 
z$eiter  Altar  wak  neuwer TIerlmpft und  zud'em  von  Privatleuten  errichtet  5).  Dab ferner 
im  )Seyaion ,' eineh Gebäude,  welches,  als  das  älteste  Schatzhaus  dpr  heiligen  Stätte, zur 
Aufbewahng1  von Eunstwer~cen  diente, aufser dem Hermes mit dem Einde such ein Dionysoa 
aus 'Gola' u&d Slfenbein aufgestellt war,  wilf  bei der Nenge  anderer  Qötterbilder  daselbst 
und in  der 'Altis  wenig  besagen.  Selbst  wenn  man  qas Beiligtum  des Dionysos Leulcy- 
mites in Betracht  zieht, welches  bei der Nündiibg  des Baches Leukyanios in den Alpheios 
an $ei Strafse' nach Heraea vierzig 'Stadien  oberhalb  Olympias lag?,  und  wenn  man  den 
bei  Stephhos  Hon  Byzanz  übdieferten  Namen  ei&r  pisatisctien  Ortschaft  Lenos  auf 
Dhnysosverehiu~g  zu  beziehen  geneigt  ist, wird  man  doch bei  dem  Stillschweigen  der 
Schriftsteller  über  gottesdienstliche  Vorgänge  zu  dem  Ergebnis  kommen,  dais  Dionysos 
in  der  Pisahis  eine  weit  geringere  Rolle  gespielt  hat,  als  in Koile  Elis, sei es,  dafs  sein 
Ansehen  von  vorn  herein  weniger  tief  Wurzel gefafst  hat, oder, was  wahrscheinlicher  ist, 
dass  die' steigende  Bedeutung  der  andern  Götterdie~ste  in  Olympia  den  einst  gepflegten 
balcchischen  in  den Hintergrund  schob, welcher  sodann, in der  Hauptstadt  Elis  mit  um  so 
gröfserer  Deständiglceit festgehalten  und  ausgebildet, daselbst bis  in  die  späten  Zeiten  des 
Pausanias und  Plutarch in eigentümlicher  Gestaltung  sich halten konnte.  Dieses Ergebnis 
wird  durch  eine Betrachtung  der Einzelheiten, wie  sie mit  den Verrichtungen  des Brauen- 
ltollegiums verbunden  erscheinen,  bestätigt. 
I)  P.  1,43,6.  2,7,5. 23,7f  7,21,2.  8,54,4.  26,2. -  7 P.  6,26,1.  Vgl.Schubart, iiber oi'n]p« 
bei Pausaniaa Philol. XV, 392. -  P. 5, 16, 5. -  4)  Cnrtius Pelop. 2,32. 102.  Buraian Geogr. 2, 305, 3. - 
9  P.  6, 24,  6. 
1)  Hyuln. Hoin.  34, 3. -  2)  Diod.  3, 66. -  3)  Athenaeus 1, 61.  p.  34 a. -  4,  P. 6, 22, 1.  Cur  tiu  8 - 
Adler, ,Oly\~~pia  ,und Umgegend S. 13  ff.,  vgJ.  Kwte 11. -  G)  P. 5,  15, 3. -  O)  P. 6, 21,4.  1" Ir. 
Von  den  Obliegenheiten  der  Sechzehn  Frauen  im  Dienste  der  olympischen  Hera 
hat  Pausanias  eine Reihe wertvoller Nachrichten  überliefert. -  Alle fünf  Jahre,  so  berichtet 
erl), weben  die  Sechzehn Frauen  der  Hera  ein  Gewand.  Ebendenselben  ist  die  An- 
ordnung  des Wettspiels  der  Reräen  überwiesen,  das  in  einem  Lauf  von  Jungfrauen  im 
olympischen  Stadion  besteht.  Dienerinnen  sind  ihnen  beigegeben,  die  ebenso,  wie  die 
Sechzehn, Frauen  sipd.  Hippodameia  sei es  gewesen,  die  zum  Danlc  für die Heirat mit 
Pelops  die  Sechzehn  Frauen  versammelt  und  mit ihnen zuerst die Heräen gefeiert habe. 
Einer  andern Nachricht  zufolge sei nach  dem  Tode  des  Tyrannen Damophon von Pisa zur 
Versöhnung  der beiden Landesteile  Koile Elis und  Pisatis  aus jeder  der damals noch  be- 
wohnten  sechzehn  Städte von  Elis  eine  durch  Alter, Würde  und  Lebensstellung  hervor- 
ragende  Frau  gewählt  worden,  und  diesen  sei  dann  das Wettspiel  der  Heräen und  das 
Weben  des  Gewandes  übertragen  worden.  Als  später  die  Eleer  in  acht  Phylen  geteilt 
waren, habe man aus jeder  derselben  zwei Frauen gewählt. -  Es ergiebt sich  aus diesem 
Bericht das Bila  einer  nach  festgeregeltem  Herkommen zusammengesetzten  Genossenschaft, 
der  in  einer  Art von  psiestedicher  Stellung wichtige Dienste zu  Ehren der alten Landes- 
göttin  überwiesen  waren.  Dafs  nun  eben  diese  Genossenschaft  auch  dem  Dionysos  zu 
dienen berufen  war,  erhellt zunächst  aus  einer  gelegentlichen Angabe des Plutarch  in  der 
Schsift  über  ausgezeichnete  Thaten  von  Frauen  (Millrka  p.  251),  wo  er  ,die  heiligen 
Fr  au  e n  d e s D i o  n y s o s , welche  die  Sechzehn heilsenc, ai neel ab  A~Wvoov  iseai yvvrii- 
ws,  P*xaidmu xakoSo~v~  erwähnt und einen Vorfall aus dem vierten vorchristlichen Jahrhun- 
dert erzählt, bei dem sie zu Gunsten gemifshandelter Landsleute vermittelnd  eintraten.  Ihre 
Zugehösigkeit zum Dionysosdienst wird  überdies  auch dadurch bestätigt,  dals Pausaniis die 
Heroine Physkoa, welche dem Dionysos zuerst Ehren  erwies, als durch  die mit  dem Dienste 
der  Hera  betrauten  Sechzehn  gefeiert,  bezeichnet2).  Somit  darf  als  eine  Thatsache fest- 
gehalten  werden,  dals  das  Kollegium  der 'Sechzehn Frauen  sowohl im  Dienste  der Hera, 
als  in  dem  des  Dionysos,  angestellt  war.  Der  Ausdruclc  ,die  Wauen  um  DionysosL,  ai 
nee& zdv  A~6vuoov  yvvaixes,  wird  in  derselben  Schrift  des  Plutarch  (p.  249c)  auch  von 
dem  delphischen  Kollegium  der  Th~iaden  gebraucht,  und  zwar mit dem  Zusatz,  ,velche 
Thyiaden  heifsen',  2s  3w~ddas  6vopd~ovo~v.  Es  läfst  sich  daraus  auf  Übereinstimmung  der 
delphischen  und  der  elischen  Genossenschaft in  Wesen und  Dienst schlielsen,  und  dieser 
Schluls  wird  durch  überlieferte  Einzelheiten  bestätigt.  Somit  könnte  man  die  Sechzehn 
als  elische  Thyiaden  bezeichnen.  Indes  leuchtet  ein,  warum  dieser Name  ihnen bei  den 
schriftstellern nicht beigelegt  wird.  Die Rücksicht  auf die  andere  Seite ihres Dienstes ge- 
währte  ihnen  mit  demselben Recht  den Titel von  Heresiden.  Man  zog  es  daher vor, mit 
Vermeidung  der  besonderen  Beziehungen  sich  des  allgemeinen  Ausdruclcs  ,die  Sechzehn 
Frauenc, ai  2;«<nidma  yvvffZ%&c  oder  kurz  ai  Enxaibexa  zu  bedienen.  Dies  an 
allen  Stellen,  wo  sie  überhaupt genau  bezeichnet werdena).  Mitunter  nämlich findet sich 
die unbestimmte Wendung ,die Frauen der EleesL,  ai  &V  '~Yke/uv  yvvaix&s, gebraucht,  wenn, 
wie  zu  zeigen  sein wird, unverltennbar  die  Sechzehn gemeint  sind. 
I)  P. 5, 16, 2  ff. -  7  P.  5, 16, 5. -  0)  P.  5, 16, 2  bi~  zu Ende.  6,  2P,  8.  Plut. mul. virt, p.  261. 
Unter  den Verrichtungen  des  Frauenlrallegiums  der  Sechzehn im Dienste des Dionysos 
kommt zunächst eine in Betracht, deren Plutarch in der Schrift über Isis und Osiris gedenkt. 
Osiris,  heilst  es daselbst  C.  35 p.  364, sei dem Dionysos gleich,  wie  der Klea,  an welche 
die  Schrift  gerichtet  ist, als  der  Oberin  der  delphischen Thyiaden,  wohlbekannt  sei, und 
auch die  Osirisfeiern entsprächen in vieler  Hinsicht  den bakchischen.  Daher  stellten viele 
der  Hellenen  auch  den Dionysos in  Stiergestalt dar.  Die Frauen von  Elis aber rufen  den 
Gott sogar im  Gebet herbei,  mit  dem  Stierfufse zu  ihnen zu kommen:  d~d  xal  aave6poecpa 
hovioov ao~oiio~v  &ydk;~aaa  aoUoi zczv  cEAh.jvwv. ui 8 'HAeicov yvva-  xni  mapmaA06oiv 
d16rievm  modl  ßosiyl  zhv  48hv  2Msiv  mehS  aiads.  N&her beschrieben  findet  sich  der 
Vorgang in~Plutarchs  Griechischen Fragen 36  p.  299.  ,Warumc, heifst  es  dort, ,rufen die 
Frauen von  Elis im  Liede  den Gott herbei, mit  dem  Stierfufse ihnen  zu  nahen?  Das Lied 
nämlich lautet so:  ,Komm, o Heros  Dionysos, her in Elis'  heil'gen*Tempel, samt  Chariten 
in den Tempel, mit  des  Stieres Fulse stürmend.'  Dann  singen  sie  zweimal zum  Abschlufs: 
,Heiliger  Stier':  d~d  d  adv  AOvvoov  ai &  '~d~iuv  yvv&x&s  &pvoGouc maeaxajloVoc  ßoEy 
aodl  nxie<ryivoo&t~  aedS &&;  $X&L  8  o5aus  t 8pvos.  'EA4Eiv7 feu  A~dvv~s,  'Ansiuv 9s 
vaDv  ayvdv  oiv Xaeiz&~~~v  $ vaDv  a<j ßodp  n06i 8dwv.  eha 6;s  ~a~dovo~v. zaVe~. - 
Beide  Stellen  beschreiben  unverkennbar  den  einzelnen Vorgang  einer  gottesdienstlichen 
Feierlichkeit.  Die  Frauen von  Elis  singen  ein  Gebet,  durch welches  Dionysos eingeladen 
wird  zu  erscheinen,  und  zwar, wie  der Wortlaut besagt, in  dem  Tempel der Eleer, vereint 
mit  den  Chariten,  in Stiergestalt.  Dies  sind wesentliche Gesichtspunkte,  deren Erkenntnis 
dazu  führen wird,  manche  Seiten  des Vorgangs  aufzulclären.  Bevor  jedoch  auf  dieselben 
eingegangen  wird,  soll  der  Versuch  gemacht  werden,  den  im  griechischen  Gottesdienst 
oft  begegnenden  Brauch  des Herbeirufens  göttlicher Mächte  in weiterem  Zusammenhange 
zu  beleuchten und  im Anschlusse  daran  die Bedeutung  der  elischen Festfeier zu  ermitteln. 
Das  Bedürfnis  der Menschenseele, EU  der  Gottheit  in  Beziehung zu  treten> äufserte 
sich von  jeher  nach  zwei  Seiten:  in  dem  Bestreben,  selber der unsichtbaren Macht  ent- 
gegenzukommen,  und  in  dein,  jene  zu  sich  heranzuziehen.  Die  einfachste Borm solches 
Heranziehens  ist das Herrufen des  göttlichen  Wesens  von  der  Stelle, wo  es weilend  ge- 
dacht wird.  Nach  griechischer  Vorstellung  hatten  die meisten  Götter  oben in  dem  Reiche 
des Lichts ihre eigentliche Wohnung;  andere hausehin der  Tiefe,  sei es  des Meeres  odel 
der  Brde,  im  Hades  oder  auch  im  Grabe; denn  auch  Heroen  ward  göttliches Wesen  zu- 
geschrieben.  Indes lconnte auch manche einem  Gotte liebe Stätte  seines Dienstes auf Erden 
als sein Aufenthaltsort  gelten.  Oft auch liefs es der Rufende  aufser  acht,  ob die  Gottheit 
an  einem  bestimmten  Orte  weile,  und  an  welchem.  Je nach  einer  dieser Vorstellungen 
sind  die  Ausdrücke  für  das  l3lixrufen  der  Götter  gewählt.  Das  allgemeinste  ist  Rufen, 
xaAsTv.  So rufen  im  homerischen  Hymnos (33, 8)  Seeleute  betend  die  Dioskuren:  oi  8 
&ad yGv siXdpevoc X~AEOV~L  nodeov~  p~ydko~o,  und  dem  Rufe  folgt  die  Erscheinung 
der Helfer:  oi  J'  Etanivqs Jqdvqoav.  In Euripides'  Phoinissen  (676 ff.)  ruft  der  Chor  den 
fernen  Bpaphos  herbeizukommen:  xui  od  adv  aeo;idaoeo~  '105s  mo;  Lyovov  'znaqov,  W 
drdc ~&J&~Jov,  k<da&d $xna.oa  ßaeßdep  PO$,  ;J7 ßaeßdeo~s A~aais,  8691  zdrd& yiv. 
Für  den  besonderen  Fall,  dafs  Göttern  eine  festliche  Mahlzeit  dargeboten  wird,  ist  der 
A~sdiack  2aLxaA8iV7  einladen, insbesondere  Pnl  $&~a  naleiv, zu Gaste laden, üblich; dies ist 
der stehende Gebrauch bei den mancherlei Götterbewirtungen  im hellenischen (tottesdienstel). 
I)  Vgl.  Atlien. 11, 500b.  Aelion.  V.  B.  9, 15. Denekcn, de Tl~eoxeniis,  Beilin 1851,  p.  3ff. ~~~h findet sich 2flLxLY;1~Z~  auch allgemein angewendet  in  dem  Sinn von  anrufen,  herbei- 
rufen, einladen, ohne besondere Beziehungi).  Ähnlich wird  magaxa;1&Zv  gebraucht.  Solches 
Herbeirufen  des  Diony~os  zum  Fest  der  Greise  wird  in  den  Platonischen  Gesetzen  er- 
wähnt2):  xaj,&zv  roic z& akkovc  4&0$  xai  84  xai  d~dvv60v  flapCf%Ct~&liv  81s  ~4v  $&V  ZQBG- 
ßvz&v  ZE~wq'v,  und bei Xenophon (I-Iellen. 2,  4,  17) wird  derselbe Ausdruck  für  das Herbei- 
rufen  des  Enyalios  vor  dem  Kampfe  angewendet.  Der Vorstellung,  dafs  die  Gottheit  in 
der  Höhe weilt,  xazaxakeZv,  herabrufen.  Vor  der  salaminiscben  Schlacht rufen 
die  ILrieger  alle  zusammen  den  Dionysos  Omestes  herab,  dem  ein  Menschenopfer  dar- 
geiJracllt  werden  so113),  und  in  Delphi  rief  man  in  den  drei Wintermonaten  statt  des 
Apollon den Dionysos herab : zqeZs  pfva~  &T'  Exeivov  zoüzov xazaxaAoüvtar. vdv 9*&6v4). I?ür 
L  die  Götter  der  Tiefe war  der  übliche Aiisdruclr  &vctxaRezv, heraufrufen.  In Megara hieb 
t 
ein  Fels  Analrlethra,  weil  Demeter  dort  die  Tochter  emporgerufen  hatte5).  In  Argos 
wurde  Dionysos aus dem  allryonischen See emporgerufen:  dvorxailo6vza~ dYak6v  $z6  od- 
miyywv  E5  .UdazocG).  Bei  dcr  Einweihung  des  neuerbauten  Messene  rief  man  die  alt- 
heimischen  Heroen  herbei,  alh  eifrigsten  und  von  allen  aber  fand  das  Heraufrufen  des 
Aristomenes  statt:  mkeioq 66  mi  maed  7zhv  &vdxhqo~~  Eyiv~ro  .Ae~owCvovs7).  Alledem 
lag die  eine Anschauung  des  Heranziehens  der  Gottheit  und  die  damit zusammenhangende 
Erwartung  ihres  Kommens  zu  Grunde;  der  Spraahgebraucll  aber  gestaltete  sich nach  der 
jedesmallvoyliegenden  Meinung  von  ihrem Aufenthalte.  Es versteht  sich,  dais der &und- 
begriff  bei  den  gebrauchten  Ausdruclrsweisen nicht  immer  festgehalten  blieb;  dieselben 
wurden öfters miteinander vertausoht und  auch in  dem  allgemeinen  Sinn voii Einladen  ge- 
braucht. . Beispiele  solcher  Trübung  der  Grundbedeutung  liefern  die  Wörterbücher.  Im 
einzelnen  Falle  ist  daher  für  die  Gewinnung  des  mythologischen  Verständnisses  die 
Prüfung der Bedeutung  notwendig. 
I Gemeinsamer  Gottesdienst  hat  das Bedürfnis,  sich  lciinstlerisch  zu  gestalten.  Daher 
entwickelte  sich  die  Herbeirofung der  Götter  zu  einer  eigenartigen Ciebetweise und  nahm 
mit  Vorliebe  die  Borm  gesungener  Dichtung  an.  So  entstand  eine  besondere  Gattung 
heiliger  Gesänge,  jene  Ruflie  dar, Ü,UVQL  xiiqz~ol,  an  denen der1 Liederschatz  der Alten 
nibht  minder  reich war,  als  der  der  christlichen Kirche  noch  ist.  Unter  den  erhaltenen 
Werken läfst sich eine bedeutende Zahl derartiger Hymnen nachweisen, welche dargestellten 
Personen  der  Dichtung  in  den  Mund  gelegt  sind  oder  unmittelbar  der  Empfindung  des 
Dichters ~nt~trömeh.  Vornehmlich  sind  die  Chöre  der Tragiker eine  ergiebige  pundsf&tte; 
von  den L~rilrem  haben  besonders  Allcman,  Sappho,  Analrreon solche Lieder gediGhtets). 
Im wirlrxchen *ottesdienst  sdrgten Priester und befreundete Dichter  für  den Bedad  Diesen 
UPVOL  xa~z~"~oi  hat  der  Rhetor  Kenander  in  der  Schrift fi&ei $nLa8LxrLx~v  einen 
Abschnitt gewidmet,  der über  den Inhalt freilich wenig  inehr  AusIcunft giebt,  sich von 
selbst versteht.  Die dichterische Ausschmücluing der Einladung geschieht  naob  seiner An- 
gabe dadul'~h7  dafs man  die  Gottheit von  vielen  Orten herbeiruft und  diese  anmutig  schil- 
dert.  Aber das ist  (Ufseres  Beiwerk und für das  gottesdienstliche  Verständnis  ohne Wert. 
Der  Kern des Liedes  liegt  immer in  der unmittelbaren Aufforderung zu lCommen,  und für 
diese  geben  die  erhaltenen  BtÜclre  bessere  Anschauung  als  die  Anweisung des  Rhetors, 
7 Vgl.  P. 4,  27, 4 -  Plat. legg. 2  13.  666 b. cf. 11  p.  917 b. -  7 plut. lThm. 13. -  4)  Plut.  db 
EI 9 P. 389. -  ')  P. 1,43, 2. -  Plut Isis C. 35 p. 364. -  7)  P.  4, 27, 4, -  7 Menandei bei Walz Rhetoren  Cr.  IX, p.  132. 136. 
Die Auffordeiung geschieht gewöhnlich in .einer imperativischen Anrede, wie : ,komme,  nahe, 
erscheine,  zeige dich,  tritt  heran6 U.  dgl.:  Zexeo,  2?3-6,  hoü, ?$L,  ?z&)  ßaioxe,  ß68c7 yaivq4~r 
mgo'pdv~~  3; besonders  gern  gebraucht  ist  ,udke2); feierlich  wird  auch  die  auffordernde 
Borm  des Infinitivs  angewendet, so  poasiv  bei  Sophokles  (Antigone  1144).  Weiteres Ver- 
stgndnia. ergiebt  sich,  wenn  man  die  Hymen auf  ihre Veranlassung  prüft;  indes  mufs 
ein  ferneres Eingehen  auf  den  anziehenden  Gegenstand hier abgelehnt  werden. 
Inständigem  Gebet der frommen  Gemeinde folgt  die Erhörung, dem Herbeirufen  der 
Gottheit  deren Er  s  C h e in  en.  Griechischer ülaube und Gottesdienst unterschied zahlreiche 
Fälle  beider Vorgänge.  Hier lrommt derjenige in Betracht,  welcher  mit  der Vorstellung 
regelmäisigen  Qehens  und  Kommens bestimmter Gottheiten in  bestimmt wechs61nden Zeit- 
abschnitten  zusammenhängt.  Ein solches Erscheinen und  Verweilen an  der heiligen Stätte 
und  dann wieder  Vondannenziehen und Fernsein  findet  sich aufser bei Persephone nament- 
lich  bei  den Dioskuren, bei  Apollon  und  Artemis,  vor  allen aber bei Dionysos.  Die Gott- 
heit  gilt  eine  geraume  Zeit  lang  als anwesend (Qnr&~,~pei)  in ihrem Heiligtum und  erfreut 
sich während  dieser Anwesenheit  der dargebrachten Verehrung.  Ist ihre Zeit vorüber,  so 
zieht  sie, mitunter von Abschiedsliedern (Üpvoc &mom~p~c~~xol)  der Ihren geleitet, von dannen 
1  und  entschwindet.  Während der Abwesenheit (&modqpia)  ruht dann ihr Dienst  und schweigt 
die festliche Freude.  Naht  aber wieder  die  Zeit  ihrer Ankunft,  so  erfordert  es  gottes- 
dienstliche  Höflichkeit,  dafs  die  Gemeinde sie im  Liede herbeirufe.  In diesem Falle sind 
die gesungenen Üpvoc xi1qrcxoi  als  eigentliche Adventslieder  zu  bezeichnen,  welche  zu  Be- 
ginn  der  heiligen  Zeit  die Erscheinung des Gottes (~GL~&Y&L~)  vorbereiten und herbeiziehen. 
Dafs  diese  Anschauung  auch  im Dienste  des Dionysos  statt hat, bezeugt vornehmlich  eine 
wiohtige  Stelle des Diodor (4,3).  Die Boioter,  sagt  er,  und  die  andern IIellenen und  die 
Thraker  begehen  dem  Dionysos  zu  Ehren  jedes  zweite  Jahr Opferfeste  und  hegen  den 
Glauben,  dafs  der  Gott  zu  dieser  Zeit seine Erscheinungen bei den Menschen halte.  Daher 
versammeln  sich in  vielen  der  hellenischen  Städte  ein  Jahr  ums  andere  balrchische  Ge- 
nossenschaften  der  Frauen,  und  auch für Jungfrauen besteht  der  Brauch  den Thyrsos  zu 
schwingen und in begeistertem  Festjubel  an der  Verehrung  des Gottes  sich  zu  beteiligen. 
Die  Frauen aber, in  Chöre geordnet, bringen  dem  Gotte  Opfer dar  und  schwärmen nach 
bakchischer Art  und  verherrlichen  in  Liedern  die  Anlrunft  des  Dionysos,  indem  sie  die 
dem Gotte  gesellten Maenaden der Sage nachahmen : xai zoic piY  BOLUZO~S  mi  zoiS 6!;1;10vs 
c)rilvaS xai  @Q@~as  -  .*azaJsi&~c r&g rec&r7gidac Suoias Acovl~cp  xai  zOv  $86~  vo,ui<ecv 
xaz& ab  xehov roüzov mor&io8ac  ziS  nu~d  zois Iv8~dmoc~  2m~qav~ias.  &O  xai mapd moMais 
Z&V cE;liiq~id~~  X~;~EUY  860. TQL&V  2zWv  ~OIKXCZ~  Z& ~VV~LX&V  &8~oi<so8~a~,  xai raig  nag4ivocs 
v6p~pov  ~VUC  J~V~LIOC~O~~~Y  xai  oww$ovo~&<&iv  &&a<oioars  xai  ~~pcr<d~acs 8&dve ~0.s  66 
yvvaixas  xuzd  ovozrjpaza  4uo~d~ecv  24  $4 mi  ßctxX&Vs~v  xai  xa86Aov  n)v  maeovoiav 
ipveiv roü d~ovioov,  ,u~~ovpNa~  r&s  i<izopovpbas rd  laakacdv na~e8~dscv  ayi  pa~v&80s.  - 
Wir sehen  also,  dafs die Epiphanie  des  Gottes  ein  Jahr ums  andere in weiter Verbreitung 
durch  Griechenland  gefeiert wurde, und  dafs dabei Frauengenossenschaften  die Darbringung 
des Opfers  und  das  Singen  der Adventslieder  übertragen war.  In Argos  fand  die Feier 
in  der Weise  statt,  dais Dionysos ,der Stiergeborene'  unter Trompetenstöisen  aus der  Tiefe 
1)  Horn.  Hymn. 24, 4,  Eor Rhes. 370.  Hec 536.  Aiist.  Nubb.  269  Zur. Rhes.  226.  Bacch. 1020. 
Aesch.  Pers.  662f.  Eui.  Pboen. 681.  Bacch.  1017.  Soph.  0. R.  164. -  2,  Eui.  Ion.  457.  Rhes.  226. 
Bacch, 553.583. des Wassers emporgerufen wurde, während man ein Lamm für den ,ThiirhüterC  in den Schlund 
hinabsenkte 1).  Es spricht  vieles dafür,  dafs namentlich da,  wo, wie in Delphi, Orchomenos, 
Opus,  Alea,  Kerlryra, Mytilene ,  Andros , trieterisch  wiederlrehrende  Balrchosfeste bezeugt 
sind2), vielleicht  auch  da, wo,  wie  in  Sparta, Bryseae,  Patrae, silryon, Tanagra, chaeronea, 
Chios , Frauendienste  für  den  Gott  eingerichtet waren 3),  eine Feier der Erscheinung  des 
Dionysos vorausgesetzt  werden  darf.  In Delphi galten  die  drei Wintermonate  für  die Zeit 
seiney Anwesenheit; wenn  er kam, im  Monat Dadophorios,  ward  der Dithyramb,  der lange 
geschlummert  hatte,  an  der  Stelle  des  Paeans wiedererweclrt  und  Dionysos herabgerufen 
statt  des  Apollon;  da  zogen  die  attischen  Thyiaden  mit  den  delphischen  auf  die Höhon 
des  Parnass  und  feierten  die  Orgien.  Das  Erwecken  des Dithyrambos  und  daa  Herab- 
rufen  des  Gottes deutet  darauf,  dafs auch  in  Delphi dem Dionysos Adventslieder  gesungen 
wurden,  wie  zu Ehren  des Apollon  im  Frühling  es geschah,  und  es  darf  als  sicher gelten, 
dals den Thyiaden diese Verrichtung  oblag. 
Nach  diesen Ausführungen  darf  man  schlielsen,  dafs  auch  in  den beiden  Berichten 
des  Plutarch  über  das  Herbeirufen  des  stiergestalten  Gottes  Gebräuche  eines  Elischen 
Epiphanienfestes  beschrieben  werden,  und  dafs  die  Sängerinnen  des  H y m n o s , die  er 
beidemal nur  als  ,die Frauen  der Eleer',  cri  z&  '19Asiwv  yuva>.nis,  bezeichnet, lreine anderen 
sind,  als jene  heiligen Sechzehn,  welche  das  Kollegium  des Dionysos  und  der Hera bil- 
deten.  Der Schriftsteller  durfte  so unbestimmt  sich äulsern,  da er für Leser schrieb, denen 
diese  Dinge  bekannt  waren.  Pausanias  drückt  sich,  wie  sich  weiterhin  eaeben wird, 
gelegentlich  in  ähnlicher  Allgemeinheit  aus.  In dem Hymnos ist ein wertvoller Rest geist- 
licher  Liederdichtung  dcs  Altertums  erhalten,  ein  wirldich  gebrauchtes  Adventslied  des 
hellenischen  Bakchosdienstes.  Es ist in  dorischer Nundart  abgefalst,  wie Priestersatzung 
im  elischen  Gottesdienst  es  verlangt  zu  haben  scheint,  denn  auch  jene  Hymnen,  welche 
bei  den  Opfern im  olympischen Prytaneion  gesungen wurden,  waren  in  doRscher  Spraahe 
gedichtet.  Der Wortlaut des  Liedes scheint  im  ganzen  gut erhalten;  die  durchlrlingende 
metrische  Form  legt folgenden Versuch  der Herstellung  nahe: 
'~jL9.sZv  few  A~Ovvus 
'Akdwv Es  vaOv  &yvOv, 
'Es vaOv  u6v  Xaeizsuu~v 
T$ ßosiw  mo8i  9iwv. 
?I  A~LE  raife&!   ZELL^  zaües! 
Der Ausdruclr  Eh4siv  ßoriy,  mo8L  Iäfst  auf  eine  auch  sonst  im  Gottesdienst  gebrliuchliche 
Form  schliefsen  und  erinnert  an  die  ähnliche  Wendung  des  schönen Hymnos Kletikos 
in der Antigone  des  Sopholrles (1 11  5 ff.)  : poAsiv  xcrSaeoir(>  aodl. Fufs, Pulstapfen,  Schuh, 
Tritte  sind  in  der  bilderreichen  Sprache  des  Altertums  eine  Bezeichnung  gebrachten 
Segens <).  Gewifs  schwebten  dem attischen  Dichter vorhandene Muster  gottesdienstlicher 
Gesänge vor. 
6ber die  dem Vorgange  zu  Grunde  liegende  mythische  Auffassung geben  die  ein- 
zelnen  Ausdrüclre  des  Hymnos  weiteren  Aufschlufs. 
Zunächst  scheint  die  Anrede  dos 
l) Plut. Isis 35  p. 364. -  P.  10,4, 2.  Plut. Qu. Gr. 38 p. 299.  Inschrift Rhein. M. 27 S. 612.  P. 8,23,1.  Inschsift  C.  I. Gr.  1845.  Aelian. V.  H.  13, 2.  P.  6, 26,  1. -  3)  P.  3,  13, 5.  20, 4.  7, 20, 1.  2, 7,  6.  9, 20,4+ 
Plut. Symp. 8 prooem.  p. 717.  Aelian.  V.  H.  3, 42  -,  aufserdem von den  schon genannten Orten in Delphi, 
Athen, Orchomenos ,  Argos , Alea. -  Streb  er, über den Stier mit Menschengesicht, Abh.  der Mtinchener 
Akad.II,S.497.  CreuzerSymb.IQS.246. 
Dionysos' als Re  ro  s nicht  ohlie Bedeutung.  Schwerlich  ist es bloPs  ehrende Bezeichnung 
als  ,1Terr6, wie  Preller1),  entsprechend  der  angenommenen  G'undbedeutung  des Wortes, 
übersetzt.  ITBros  lronnte  er zwar  heiisen  als  Sohn  der sterblichen Semele, doch überwiegt 
überall  in hellenischer  Anschauung  das  g'ijttliche Wesen des Dionysos.  Wird sein Reroen- 
tum  dennoch  hier  festgehalten,  so  schwebte  dem  geistlichen  Dichtes  wohl vielmehr die 
orphische' Legende vom  Tode  des Gottes und seinem Aufenthalte  im  Grabe vor,  ähnlich wie 
in Delphi,  wo  man  iin  Adyton  des Tempels  seinen  Sarg zeigte.  Aus der Überlieferung 
vom  Sterben  des  Gottes und  seiner  Auferstehung fand Plutarch Tröstungen für den Verlust 
seines  Kindes2).  Wie  den  Alten  die  Toten  zu  Heroen  wurden,  ist  belrannt.  Antilrei 
Heroendienst ist *gewöhnlich mit Grabespflege verknüpft  und  demgemäis mit eigentümlichen 
Bräuchen ausgestattet.  Es ist sehr wahrscheinlich, dafs man in Ellis  glaubte Dionysos aus 
dem Hades  heraufzurufen,  wie in Argos,  wo  der ThürhUter  (m;lcio)ios) der Unterwelt  Hades 
selber ist,  der mit  demt entspreclienden  Beiwort  mvA&q$qs  schon  bei  Romer  begegnet 3). 
Ih' einem  orphischen  EFyrnnos  wird  Balrchos gerufen  als der Dio6ysos der Tiefe, erwachend 
samt  schöngelockten Nymphen,  der in Persephones heiligem Hause schlummernd die triete- 
rischb  Zeib,  die  heilige  balrchische,  in  Ruhe  vei.senlrt4).  Der von  Plutirch  gebrauchte 
Ausdruck  mcrqmcrAsiv widerspricht  dieser Auffassung nicht, da  er, als  der allgemeinere, die 
Einladung überhaupt bezeichnen  und  die  Analrlesis in sich schliersen kann. 
Die  in  dem Liede betonte  Erscheinung  des  Gottes in  S ti  erge  sta  lt beruht ailf einer 
in  Dichthng  und  bildender Iiunst dem  Altertum  sehr  geläufigen Vergleichung.  Plutarchs 
Erlclärurigsversuch  5,  ist spitzfindig und  verfehlt.  Die,  Vorstellung reicht  in  hohes Altertum 
zurüclr und  war in Griechenland,  wie  in Thralrien  und  Kleinasien, gewöhnlich.  Im Blüten- 
alter  hellenischer Kunst trat sie zurüclr, dagegen  nahm  die  spätere,  an. eigener Erfinduligs- 
kraft unfruchtbare  Zeit diese  absonderliche  Form der Darstellung  des  Gottes mit Vorliebe 
wieder  auf ').  Vergleichpunlct  war  meines  Erachtens  mehr  das Wilde,  StöLige , Unge- 
bändigte  des feurigen Tieres,  das  sehr wohl  dem Rasen des stürmenden Gottes entspricht, 
wie  seine brünstige  Natur,  dfe  andere hervorheben, die  ihn als Bild  der Beugunk und des 
Lebens  gefalst  wissen  wollen 3.  Wie  ehrfurchtsvoll  aber  in  dieser  wundersamen  Gestalt' 
der  Gott  den Eleern erschien, giebt  sich  in  dem zweimaligen Epodos  ;Eie  zcrl?es lrund, wo 
dem  Stiere ein Beiwokt  zugelegt ist, dessen Heiligkeit  auch in den Namen  der  samothra- 
kischen  Damonen  Axiolrerbos  und  Axiolrersa  sich  alisspricht 8).  Stierförrriig  erscheint 
Dionysos  überwiegend  in  der Auffassung.  der trieterischen  Orgien,  denen  das  Rasen  eben 
eigeintümlich ist',  ein weiterer  Beleg,  dals die elische Feier dieser  Seite des Dienstes  und 
nicht  der  des  milden  Lysios  angehört:  Dem  widerspricl>t nichc die Verbindung niit  den 
Chariten im' Hymnos ,  wohl  aber wird  dadurch die Tereinigbng beider  Auffassungen ange- 
deutet.  Er soll nahen mit  den Huldgöttihnen gepaart, als Freudenbringer seiner Gemeinde. 
Es ist die  Auffassung. der' Dichter:  ,Nimmer,  das  glaubt mir, erscheinen die QWter, 
und.wie+bei  Schiller  nacli ganz  aatilier Denlrart Amor und Phoebu~,  SO  stellt 
in.  Elis der Dreiverein  der  Ohariten  in-  Bakchus'  Gegellschaft sich dar, den wilden Bakcheios 
der  Auff&$sdng des  freundlicheh' lysios näher  bringend.  Elis pflegte  den  Charitendienst 
übeehaui>t; in  der  Hauptstadt  besalsen  sie  ein  liesonderes  Reiligtum,  WO  sie  mit  Eros 
1)  G,  M,  1;  7,  -  2)  Piy€, CO~SO~.,  uTor. 10 p.7sll d.,-  1  11:  8, 367., 13, 4i5.  od. 11, 277. - 
4j'Hp&.  orph. 53. -  $'~lut.  G.  dr. 36  p.  299b. -  Rap  BazieEungen etc. S. 19.  23.  A. W. Cur  tius, 
der Stier des Dionysos, Jena 1882, S.  17. -  Streber a. O.,  539 f, 546.  Gerhard, Gr. Mythol.  5  460, 1. 
A. W.  C ukitiu's, 8:  31  ff. -  6)  'We  lck  er, G?.  GGttei.1.  2, 598. 
2 gemeinsam verehrt wiirden.  Es stand  am  Markt  in  der Nähe der  dionysischen  Gebäude 
und enthielt Schnitzbilder  der  Göttinnen  mit  vergoldeten  Gewändern,  I-Iände  und  Füfsc 
von  weifsem  Marmor,  Rose,  Astragcal  und  Dlyrtenzweig  in  den  Händen.  Auch  auf  den1 
Doppelaltar  in  Olympia war  Dionysos  mit  den  Chariten  vereint.  Somit  lag dic Paarung 
der Huldinnen mit  dem  Freudenbringer  der  Vollrsauffassung nahe.  Merlrwürdig entspricht, 
wie  Öfter  erwähnt, dem Hymnos der  Sechzehn  die bildliche Darstellung eines geschnittenen 
Steines der Petersbiwger Sammlung1).  Auf  dem Kopfe  eines nach rechts hin eilcnden Stieres 
zwischen den  13örnern stehen die  drei  Chariten  unbekleidet  in  der  belraiinten  anmutigen 
Gruppe.  Über  dem  Rücken  des  Stieres  erblickt  man  sieben  Sterne.  Höchst  bezcichnend 
ist die  Stellung, in welcher  der Stier fröhlich voranstürmt,  wie  er, mit  dem  Schweife dcn 
Rücken peitschend, den rechten Vorderfufs gleichsam  tanzend  hebt und  einschlägt; so  wird 
das  Stürmen mit  dem  Stierfufse, ßoelcl, nodi gZicov,  sehr anschaulich.  Die sieben Sternc auf 
dem Edelstein  erinnern  an die schöne Stelle in der Antigone  (11 46  ff,),  wo  Dionysos  als 
Reigenführer der feuersprühenden  Gestirne  bezeichnet  wird.  Man  hat  sie wohl  rnit  Recht 
auf  die Pleiaden gedeutet.  Die Pleiaden gehören zum Sternbild des Stieres; ihr Frühaufgang 
fällt in  den Mai.  Daraus  aber  den  Schlufs zu  ziehen,  dafs  das  elische Epiphanienfest des 
Dionysos im  Frühling  begangen  wurde,  ist bcdenlrlich, weil  sich nicht orweisen  läfst, dais 
dem  Verfertiger  des  kleinen  ICunstwerlrs  der  Gedanlrc  an diese  Feier vorgeschwebt  hat, 
wenn  ihm  auch  die  Vereinigung  des  stierförmigen  Gottes  mit  den ChaRten  geläufig war. 
Auf  einem  Thyrsos  nach  linkshin  eilend, mit  Weinlrranz  um  den Lcib,  ist der bakchisclie 
Stier  auf  einem  andern geschnittenen Steine dargestellt?,  und  auch hier  ist die  Stellung 
des Vorderfufses  ähnlich gebildet.  Man  erkennt daraus,  wie  beliebt  diesc Auffassung im 
Altertum  gewesen ist3). 
Die  Thatsache  eines dionysischen E p ip  ha  n i e n f e s t e s in Blis wird bastätigt und dic 
weiteren  Vorgänge  desselben  werden  beschrieben  in  einer  Überlieferung,  die  in  ziemlich 
übereinstimmender Weise in  drei verschiedenen  Schriftwerken erhalten ist.  ,Mit am meisten 
unter den Ghiechen',  heilst  es bei  Pausanias  (6,26, I),  ,verehren die Eleer den Dionysos  und 
behaupten,  dafs  der  Gott  am  Feste  der  Thyien  zu  ihnen  lcomme.  Etwa  acht  Stadien 
von  der  Stadt  entfernt  ist  der Ort,  wo  sie  das Fest feiern,  welches  sie  Thyien  nennen. 
Die  Priester  bringen  nämlich  drei  Kessel  in  eine  Kapelle  und  stellen  sie  dort  im 
Beisein  der Büsger,  wie  der Fremden,  die  etwa  anwesend  sind,  leer nieder.  Dann  legen 
die Priester  selber  Siegel an  die  Thür der Kapelle, desgleichen die  andern nach Belieben. 
Den  folgenden Tag aber  können  sie  zuvor  die  Abzeichen untersuchen,  und  wenn  sie dann 
in  die Kapelle  treten,  finden iiie  die Kessel  angefüllt mit Wein.  Dais sich dies,  wie gesagt, 
verhalte,  beteuern  die  angesehensten  Männer  der  Eleer,  samt  ihnen  auch  die  Fremden, 
denn  ich  selbst  bin  nicht  zur  Zeit  des Bestes  dort  gewesen.  Übrigens  behaupten  auch 
die Bewohner von  Andros,  dafs jedes  zweite  Jahr  bei  ihnen  am  Feste des Dionysos  von 
selber Wein aus dem Heiligtume fliefse':  9sOv  62  h>  reis ,u&A~oza  d~dvvoov  oißovo~v  'Hnsioli 
zOv  4sdv  ~~LGLV  Pm~(po~z6v  Bs  r6v ~yuiwv  aijv  Ioezijv  A~~OVGLV.  &&L  yc  rqs m6Asws  Öoov  5s  dxz&  wddcu  gv9a  ziv  ioe+  GYOV~L  @vZ~  6volrdgo~rss*  lfßrzas 6d  de~$,u6v ze&is 
6s  oikqpa  dmopioavzss  oi  ieesis xazazi~ovza~  nsvoUS,  naedvrwv wi  rrjv  &ozrjv wri  SLvwv, 
Z~XOL~V  ~L~~-~oÜvz&s.  orpeayidas  8.4  aiirol  rs oi  iaesis,  xai  rrjv  Dülwv  ÖOOL~  2v  xazd 
Y~~PV  d,  ~ais  Sea~s  roü  oix+iazos  E~L~IMOVILY.  PS  dd  %$V  Bn~oGoav r4  a  mp.t&?~ 
~~~Yvrjva~  mdecori  oq~~m,  mi  PoeA96v~~  ES  zd  oi'xqua  e6ei:x~~~~v  oi'vov  nszAlj~p6vovs  roLS 
Adßqms.  z&za  '13Aciwv rs oi 6on~~Ozcczo~  Ldeas,  oUv  a6zoTs  82  xai  &~VOL  xaz0,uvvvzd  ~~ELV 
iar&  z& elqqpdva, 2mi a$z& ys  ojx PS  raredv  &q~xdpqv  zfj~  $oezGs.  Adyoum  dd  xai '~~JQLOL 
naed Los oq~oiv  PS  ZOG d~ovdbou  r4v ivoemjv  @?V  o:vov  dzd,uazov Bn  zog  IseoÜ.  Derselbe Vor- 
gang findet  sich in knapperer Form berichtet in der unter Aristoteles' Namen  überlrommenen 
Sammelschrift  Suv,udo~a  &o&s/iara  (123):  &J "HA&& Abovmv  s~val  o%~~,ua  oaudiovs 
dndxov  6xzd ,udA~crn  rfis  da^^^, sis i?  z~9Eao~  roi~  d~ovvoio~~  Adßqzac  xaAxoGs  zesis  xovov's. 
roüzo  62  no~lloavrs~  maemaAoGo~  zrjv cEAAIJYco~  r6v Pm~dq~oUvmv  zdv  ~OZJA~~~BVOV  B$EZ~ULYL 
z2 ' &yysia  xai  roU  o?xov  iurzaoqeaylcso$a~ ras $ieas.  mi  2as~d&v  ,~iPAlwo~v  Gvoiys~v, 
P~L~c~&Yv~&~  rois  ~OA~Z~LS  xai  zois ijivo~s  oyeayT6as,  oÜrws  ~voiyovo~v..  oi 8si~e~&rs~ 
e6eiaxovm zo& /idv Awa~  olvov nArjesiC, r6  W E6avos  xai reis roiXovs  8yrsis,  Bors ~ds,~~iw 
sava~  8mo@av  AaßsZv  <js  zlm  z~vi  na~a~vd~ovo~v.  Am  kürzesten  ist die Angabe  in  dem 
Auszuge  aus  dem  ersten  Buche  des  Athenaeos  p.  34a:  Ö~L  6  Os6nopno~  6  Xios  z4v 
8,uasAov  ioroeci  s&s3+vm  b  'OAv!imiq  naq& z6v  'AArps~dv-  wri  Özi  njs 'HAsias  rdnos 
doziv  &adxwv  dxrd  ozd8~a,  b  ok  ~YXO~LOL  XLYZOL'X~E~OYZE~  50% 6~0vvoio~s  ~aAxoÜs  Aißq~s 
zesis xsvds liaedvruv  &aooyoeayicovza~,  mi  Üoa~eov  6voiyovzss  ~?~ioxovo~v  oFvov  mczAqew- 
IttEvovs. -  Die  Darstellung  der  drei  ~beslieferun~en  stimmt  in  den  einzelnen  Zügen  so 
auffallend überein, dafs  die Zurüclrführung auf eine und  dieselbe Quelle  sich nicht abweisen 
1äCst.  Die Verbindung mit  dem bei Athenaeos von  Theopomp  Berichteten  legt  es nahe, in 
ihm  diese  Quelle  ZU  sehen.  Doch  geht  aus  der Behandlung bei Pausanias  hervor,  dafs 
bei ihm Erlrundigung an Ort und  Stelle hinzugetreten  ist.  Daher ist seine Erzählung die 
genaueste; er  allein  erwähnt  die Priester, er allein  giebt  an, dafs  der Vorgang am nächsten 
Tage nach  der Kesselaufstellung  stattfand,  er allein überliefert  auch den Namen  des Bestes 
Thyia,  während  in  den beiden  anderen Darstellungen  es mit  dem  allgemeineren Ausdmclr 
Dionysien  bezeichnet  ist. 
Dafs  das  Thy  ie  nfe  s t  kein  anderes ist, als  das der Epiphanie  des  Dionysos,  ergiebt 
sich  unmittelbar  aus den  Worten  des  Pausanias  8edv  ~~LGLV  B~L~~OLZ~V  2s  %&V Ouiwv 
$4~  ioenjv Adyivwv,  denn  das  Pa~qo~zGv  bezeichnet  eben dasselbe, was  sonst  8n~rpaiveoS.a~ 
oder br~dqi.ic;v genannt wird;  sein  Kommen  aber bezeugt  der Gott  deutlich wahrnehmbar 
durch  das  Wunder  der IIesselfüllung  im  verschlossenen  Heiligtum.  Auf  die  Einrichtung, 
durch  welche Priestertrug  hier  seine Hand im  Spiele hatte,  lrommt  nichts an.  Die Priester 
stellten die drei Erzkesse1 in öffentlicher  Vorfeier -  denn Einheimische  und Fremde wohnten 
dcrselben bei -  und gewifs nicht  ohne besondere Bräuche in der Kapelle  auf; am nächsten 
Tage  finden  sich  die  Kessel  voll  Wein.  Daraus  raist  sich  die  Dauer  des  Festes  auf 
wenigstens  zwei  Tage  bestimmen,  wenn  auch  die Vorfeier  ~ielleicht  am Abend  des  ersten 
stattgefunden  haben  wird.  Das Wunder  geht  also  über  Nacht  vor  sich.  Dies  ist  sehr 
wichtig,  denn  daraus  läfst  sich  auf  die  Verrichtung  der  sechzehn  Thyiaden, wie  man  die 
dionysischen  Frauen  auf  Grund  des  Festnamens  Thyia nunmehr  mit besonderem  Rechte 
bezeichnen  darf,  schliefsen.  Bakchische  Feiern  der  Frauen  pflegten  vielfach  nachts  be- 
gangen  zu werden,  wie durch die Maenadensagen  nahegelegt und im Gottesdienst namentlich 
von  Delphi,  Argos,  Silryon, Patrae und  anderwäi2s 1)  bezeugt  oder vorauszusetzen  ist;  sie 
heifsen  daher  Nylrtelia,  und  das  Baclrelschwingen  der  nächtlichen  Brauenreigen  gab  in 
Delphi  dem  ersten  der Wintermonate  seinen  Namen.  Ein dem  clischen  nicht  unälinlichar 
I)  Thyinden  S.  12.  P. 2,  37,  5.  7,  6.  7,  20,  1. 
2 1: B,eqtvoi.g.ang wbd  auv  Pelleqe  berichtet;  dort ptellte  man  bei  Gm  ,Lichterfeste  4alumz&pq 
in  der  ganz,ep Stadt Mischkrüge  auf  und  zog  des qacl$s  mit  Fackeln  in  das  Dionyso,s-  1 
heiligtuml).  In Elis  ging  die Feier  in der Eapelle a,cht Stadien vor  d,er 8tadt vor  sich, 
also  gewiCs  nicht  qn  ,der  8ee,  so  oft  avch  dionysische  Peier,~  in  8age upd  Dienst Be- 
ziehung  zum  qeere bekunden;  die  Meereslrüate  aber  lag  über  sechzig  Stadien. von  der 
Hauptstadt  entfernt.  Daher ist die  gewöhnliche Leaart  $4~~0~  statt '42elwv  im Hymnos der 
Sechzehn verfehlt.  Nach  diesem  Festorte  mufsten  sich .also die  heiligen Frauen von  der 
Hauptstadt aus  begeben;  v,erwutlich geschah  es in festlichem  Aufzuge.  In der nächtlichen 
Feier  fand  dann  die  Herbeirufung  des  Gottes  durch  das  Adventslied  ,in den  heiligen 
Tempel6, d.  i.  natürlich  die Dionysoskapelle,  statt, wahrscheinlich  unter Paclrelreigen,  die 
das  Scbwärqen der Maenaden,  wie in Delphi,  nachahmten.  Ob  solches unter  Ausschlufs 
von Männern  geschah,  ist nicht zu erweisen.  Vorber  waren Priester,  wie wir  sahen,  thätig; 
sie wirlren  also  am  Qottesdienste neben  den  elischen  Thyiaden mit,  wie  in  Delphi die fünf 
Hosier, welche  dem Dionysos  ein  geheimes  Opfer brachten, wenn die Thyiaden den Lilcnites, 
das  göttliche  Wiegenkind,  erweclrten.  Am  andern Tage war  der  Gott im  elischen Eeilig- 
turne  angekommen,  die Kessel zeigtep sich gefüllt mit  Wein.  Nun  mqfste  die eigentliche 
Festfreude  erst recht  beginnen;  die Peier war  wieder  öffentlich geworden, und die Wunder- 
gabe  ward  sicher  nicht  unbenutzt  gelassen,  sondern  nach  vorausgegangenem  stattlichen 
Opfer  verteilt  und  mit  der  übrigen  Opfermahlzeit  heiter  und  dankbar  genossen.  Dies 
gehört  zur  Epiphanienfeier  eines  grofsen  Gottes;  so  ward  auch  in Delphi am Feste der 
Theophanien  des Apollon der  grofse  silberne  Mischlrrug  gefüllt,  dep einst Goisos gestiftet 
hatte2).  Das, was  von  dem  ähnlichen  Weinwunder  in Andros  erzählt  wird,  dessen auch 
Pauaanias gedenkt,  giebt  einige9 Anhalt für  das  elische  Fest.  In Andros yandelte sich die 
,  Qu~lle  im Dionysosheilighun am Beste der Theodaesien in Wein um,  und  sieben Tage lang 
flofs  der  holde Trank in  Strömen?;  da  ward  dem Volke  so reichlich gespendet,  dafs  man 
sich in  das goldene Zeitalter versetzt  glaubte,  ein  Vorgang,  der  noch  heute  in  der  Er- 
innerung  der  Inselbewohner  nicht  edgschen  ist 3.  Auch  in Teos,  wo  Stadt  und  Land 
dem Dionysos geweiht  war,  erzählte man,  dafs  zu  festgesetzter Zeit  (zFza"rl<ivo~s  XeOvo~G) 
von  selber  in  der  8tadt ein  köstlich  duftender Weinquell  der  Erde  entströme5).  Wenn 
der  edelste Rebensaft von  selber fliefst, so  bewirtet  dadurch  der Gott  seine Gemeinde und  ' 
erwidert, vielleicht  selbst  auf  bereitetem  Polster  am  Mahle  teilnehmend , zur  Gegengabe 
für  den  freundlichen  Empfang  das  von  der  Gemeinde  empfangene  Btieropfer  (pov9vola) 
durch  die  mit  dem  Qpferschmaus verbundene  Weinverteilung  (O~V~~&~~GL~),  bei  der  in 
erster Reihe Priester  und  angesehene  Bürger, aber auch fremde Ehrengaste,  Proxenoi  des 
Staates, ihr Teil  empfingen.  Dies ist durch Inschriften  bezeugter, bei ähnlichen Götterfesten 
in  Griechenland bestehender Brauch  G).  Man  wird  ann,ehmen dürfen, dar8, wie in Andres, 
mit  dem  elischen Peste Theodaesien  verbunden  waren.  Vielleicht  l~am  bei dieser Gelegen-  f 
heit  eine Art in Asche  gebackener Opferlcuchen, Balcchylen genannt, zur Yerwendung, deren 
*thenaeos  gedenl<t7): ßdX1iV~OS (fd~dv  &~ros  omodizvs 7~~4  'H~siors  x~~o~pNos.  DaCs  auch 
an  den  delphischen  Theophanien  Kuchen  gebacken  wurden,  deutet  Plutarch  an 3  ; es 
war,  wie  bei  uns,  weitverbreitete  Festsitte. 
----- 
I) P. 7,27, 1. -  *) Hdt. 1,51. -  Philostrati Sen. imsgg. 1,25; dazu Welcker  p. 355  f. -  7 Curtius, 
Rhein. M.  N. F.  2,  98. -  G)  Diod.  466. -  O)  Inschrift  von  Naxoa:  E.  Curtius, Rhein. M.  N.  F.  2, 99; von 
Sparta:  Conie-Michaelis,  rnpporto p.  38 f',  D enelren, de  Theoxeniis P.  20.  46. -  7)  Athen. 4 111 0. - 
7 Plut. Qu. Gr.  9 p.  292 C. 
Das Funder ,der Ke  sselfü~lung  findet seines Gleichen in gerw@nischer  Göttersage, 
deren Spur in Sitten und Aberglauben  noch  heute in Deutschland  nicht völlig verwischt  ist. 
In  der  Christnacht  wird  Wasser  in Wein  verwandelt;  auch  stellt  man  am Martipsabend 
Gefälse  auf  und  findet sie .des  aadern .Tages mit  Wein  gefüllt.  Das  erinnert  an Wodans 
Wrlren, der in  den Zwölften  Umzug  hält und  von  dem  avch  auf  S. Martin Eigenschaften 
übergegangen  sind1).  Wodan aber, der Windgott, und  Dionysos  Zagreus,  der wilde Jäger, 
entsprechen  einander  in  mancher  Rinsicht,  und  auch  für  das  Schwärmen  der  Thyiaden 
lassen  sich  aus  germanischer Nytlie  überraschende  Belege  anführen.  Wahrscheinlich  ist 
die  Wahl  der  Gefäfse  für  die  Gottesspende  im  elischen Beiligtum  nicht  bedeutungslos. 
Nicht  Mischlrriige,  x,oaz4iee(;,  sind  aufgestellt,  wie  in  Delphi  für  Apollon  und  bei  den 
Lampterien  von  Pellene,  sondern Kessel,  3r&zes,  wie man sie auf dreifüfsigem Untergestelle 
zum  Kochen  brauchte.  In einen  solchen Adßys  warfen  in  der orphischen  Sage die Titanen 
die  Wieder  des  zerstückelten  Dionysos,  die  dapn Apollon  rettete und  Zeus  neu  belebte2). 
Den  elischen  Theologen  aber war  sicherlich  die Lehre der Orphilrer nicht minder  gelilufig, 
wie  den  delphischen;  bezeugt ist zum Beispiel,  dafs ihnen die Gleichsetzung  des Dionysos 
mit Helios bekappt war: Etym. M.  ALOYU(TO~~  -  7caeLr  'Hjlsio~s  8 a$zis z@ ~j;Il~o  YO~U~~EZ~L~ 
'iy)  $8  dalwv  8  zov"  ddovS7  Ö  E~ZL  7cveOS ?j  rpwzOS,  ~'L'zLos.  Dies aber gehörte in die orphische 
Lehre, wie  ein Vers  erweist, der zum Belege  auch von Macrobius 3,  angeführt  wird:  Solem 
Liberum  esse manifeste  pronuntiat  Orpheus  hoc  versu:  "H;~Los,  Öv  ALOYVGOV  B~~x~~BLY  x(YAQ- 
OV~Y. SO darf  man.  annehmen,  dafs  die Veranstaltung  des Weinwunders von  seiten  der 
elischen  Priester  mit  Pinbliclr  auf  die  Sage vom  Tode und  der Wiederbelebung  des Gottes 
eing,erichtet war,  ebenso,  wie  die  Anrede  des  Gottes  als  I-Ieros  in  dem Liede  der Frauen 
auf Grund  dieser  Sage gewählt  schien. 
Durch  eine  olympische Inschrift  ist  ein  elischer  Monat  OUZOS belrannt  gewordeq4). 
Der Monat hat von  dem Feste, welches  in ihm  gefeiert  wurde,  den Namen  erhalten,  Die 
Inschrift enthält  die Ernennung des berühmten olympischen Siegers Damolrrates  aus Tenedos 
zum  Proxenos  und  Euergetes  wegen  seiner Verdienste  uw Aufnahme  elischer  Festgäste; 
zugleich wurde ihm unter andern Vergünstigungen auch ein Ehrenplatz  bei den dionysischen 
Festspielen  und  die  Teilnahme  an  den  Opfers  zugestanden: -  rai mpcdeiav a zoie 
d~o"icr~(~*~oi~  &yd~o~~,  r6v ze $VGL&  ~ai  ZL~&J  zca16v  E~ezixyv  rz2,  Man yird schon auf Grund 
der Monatsangabe  (6mO  6?Aavodurliv z&v @sei A~G$~OY,  @viw) am Anfang der Urkunde  zu 
dem  Schlusse  geführt,  dals  diese  dionysischen Festspiele  zur  Verherrlichung  der  Thyien 
dienten  und,  wie  andeiwarts , an  den  gottesdienetlichen  Teil  dieser  ,Di~nysien<  sich  an- 
schlossen.  $38 waren vermutlich musikalisch dramatische Aufführringen jener Wandertruppen, 
welohe im hellenistischen  und  römiecben Zeitalter  weithin  über  Griechenlqnd,  Kleinasien, 
Nordafrilra  und Italien umherzogen  und  grofse Beste,  vor  allen  des Dionysos, verherrlichen 
halfen.  Für  solche Aufführungen  stand  in  Elis  das  Theater  zur  Verfügung.  Man  darf 
annehmen, daP das Thyienfest in weiterem Umfang  auch  die Hauptstadt  in  seinen Bereich 
gezogen  hatte und  daCs,  wenn  draui'sen  vor  der  Stadt, wo die Kapelle  stand, die ~eier  der 
Ankunft  des  Gottes beendet  war,  zum  mindesten  in der Zeit  nach  Alexander,  städtische 
Pestlichlceiten  sich  anschlossen.  In  diese  Zeit  weisen  die  Schi*iftzüge, wie  die  Eigen- 
tümlichkeiten  des  Stiles  der  in  elischer  Mundart  abgefalsten  Urkunde ; bmerlrenswerte 
1)  J.  Grimin D,  Myth0l. 4 Ausg. 3 S. 436,  J. W. Wolf, Beitrilge zur  cleutschen Mythol. 1, S.  45ff.  - 
.)  Thginden S. I1  f. -  9 Macaciob.  Sat. 1,18; vgl.  1,obeck Agl.  13. 460. -  <) Arch. Ztg. 33  S. 1% L ICennzeichen des  römischen  Zeitalters  finden  sich lreirie ').  Die  Inschrift  steht  auf  einer 
ehernen Tafel von 0,55 m Höhe und 0,2k m Breite; sie wurde an der  Südwesteclre des 01ym'- 
Zeustempels gefunden, an dem sie, wie in der Urlriinde selbst bestimmt ist, angebracht 
werden  sollte a).  Die  Platte  ist von  zwei  lrorinthischen  Säulenpfeilern eingefalst  und  mit 
einem  Giebelfeld  gekrönt,  welches  das  Bild  einer  Traube  zwischen  zwei  Beilen  zeigt. 
Das  Beil  ist  das  Wappenzeichen  der  Stadt  Tenedos,  für  deren  verdienten  Bürger  die 
Urlrunde  ausgestellt  war,  und  bezieht  sich  vielleicht  auch  auf  einen  dort  üblichen  E'est- 
brauch  zu  Ehren des Dionysos  s). 
Die  Zeit  des  elischen  Monats Thyios im  Jahre ist unbekannt.  Der  Name  findet 
sich  auch  i.m  boiotischen  und  im  thessalischen  IIalender;  in  beiden  fällt  der  Monat  in 
son~rnerliche  Jahreszeit,  nämlich  etwa  in  den Mai,  entsprechend  dem  delphischen  Endys- 
poitropios4).  Doch  ist  darauf  ebenso  wenig  zu  geben,  wie  auf  den  Frühaufgang  der 
Pleiaden  des  Gemmenbildes.  Bedeutender  ist  der  Umstand,  da18  auch  der  aetolische 
Dionysios  in  dieselbe  Zeit  fällt5).  Indes  hat  auf  den  elischen  IIalender  Delphi  uriver- 
lrennbar Einflufs  geübt,  wie  die Anordnung  des  Jahres iind  seiner grofsen  Feste bezeugt, 
und  da  auch  die  elischen  Thyien  an  die  Epiphanienfeier  der  delphischen  Thyiaden 
erinnern,  so  möchte  man  den  Monat  Thyios  eher  an  den  Winteranfang,  entsprechend 
dem  delphischen  Dadophorios  und  attischen  Maimakterion , d.  i.  November - Dezember, 
zu  setzen gewillt sein, eine Zeit,  wo  die Weinlese beendet  und  der junge  Wein  gelreltert 
war G).  Freilich  ist  nicht  überliefert,  ob,  wie  in  Delphi,  so  auch in Elis, Dionysos  gerade 
im  Winter  ortsanwesend  gedacht  wurde.  In  Andros,  dessen  Vorgiinge  Pausanias  zum 
Vergleich  heranzieht,  wurden  die  Theodaesien  zu  Anfang  des  Januar  gefeiert  (nonis 
Ianuariis Plin. N.  H.  2,  106), und  zwar nach Pausanias  trieterisch  (sag  $zog).  Vielleicht 
spricht  für  Annahme  einer  winterlichen  Feier  in  Elis  der  Name  des  Dionysoslrindes 
Narlraios,  von  uciqxy,  Erstarren,  mit  Bezug  auf  das  Leiden  des  Gottes im  Winter.  Auch 
dais  das  elische Fest  ein Jahr  ums  andere  begangen wurde,  ist  nicht  unmittelbar über- 
liefert.  Es führt darauf  wieder die  Ähnlichkeit mit  Delphi,  wohin  die  attischen  Thyiaden 
jedes  zweite  Jahr  zur  Nachtfeier  in  Gemeinschaft  mit  den  delphischen  zogen.  Die all- 
gemeine Angabe  des  Diodor  (4, 3)  in der oben  S.  7  angeführten Stelle deutet  ebenfalls  ailf 
trieterische Begehung  der  dionysischen Epiphanien.  Aber  es  wurden, wie  es  scheint, auch 
manche Feste des  orgiastischen  Dionysos  jährlich  begangen,  a. B.  in  Lema und  Silryon7). 
Es läfst sich also eine  sichere  Entscheidung nicht  treffen,  so  sehr man  auch geneigt  sein 
wird,  trieterische  Abhaltung  der  Thyien  anzunehmen.  Lieise  sich  dieselbe  erweisen,  so 
bliebe  doch  nicht  ausgeschlossen,  dais  in  den  Zwischenjahren  zu  gleicher  Zeit  1rleinci.e 
Feiern  im  Anschlufs an Traubenlese und Weinbereitung,  aber ohne Epiphanien, dem Gotte 
zu  Ehren begangen  wurden. 
111. 
Weiteres, was  von  den  Verrichtungen  der  Sechzehn  Frauen  im  dionysischen  Gottes- 
dienste  überliefert  ist,  schliefst sich  im  wesentlichen  an  die  aestalt  der  Heroine Physlroa 
an.  Die Sechz~hn  Brauen,  sagt Pausanias  (5, 16, 5), stellen  auch  zwei Reigen  und  nennen 
l)  Kirchhoff, Arch. Ztg. 33 S. 183. -  Abbildung iin Ausgnibungswerlc  I, Taf. 21. -  0. Mfiller~  Dor. 1,3G2. 2,  222.  Aelisn. H. A. 12,34. -  4,  Lipsius, Leipsigcr Shd.  3, 1 S.  280 fi.  ~eschcr  -I?oucnrt, 
Inscr.  de Delphes  n. 55. -  9  Wesch  er  -loucart 100.  204.  287. -  0)  Mouims  en, sur Kiindo dea  griccll. 
IZlirnas, Schlcsmig 1870, S. 11 f. -  P. 2, 37,  5.  7, 6. 
den einen  der Reigen  den  der Physlroa, den  andern  dcn der 13ippodameia;  dann folgt  das 
über Physlroa,  die  Geliebte  des  Dionysos,  und  ihren  Sohn Narlcaios  bereits  oben  S. 2 
Berichtete.  Endlich heiist  es: die Physlroa  erhält  sowohl andere Ehren, als  den  nach  ihr 
benannten  Reigen  von  den  Sechzehn  Frauen:  ai  62  Bxxaide~a  yuuaZxos  xai  Xoqo$S  660 
I.~~C~(TL  xai zou  ~Ev  @umdas zczu  ~oeWu,  zou  62  cIzao6apelac xakoiig~.  ~4v  @~~xdav  82  elua~ 
zaOqu  ~aoiu  EX  zrjC  '[H;~L~O~  ~fs  XOLL~S,  z@ 61jiUq)  62  Eiaa  $~X~OEU  &opa  'Og8,1au  ~luat. 
za6z3  227  @uoxdq  AL~UUGOU  ~vyy&ui&a~  iliyovo~, @v~~dau  62  Bx  ALOUO~OV  zex~iu  aai6a 
Nae.~aXou. zo.Fzou,  6s  765rj8.q, aoke,~ieXu zoic ~tqooolxo~.q  nai  ~vu&pocos E7ti ,tc&ya  oZe$$ua~, 
xai 6i xai 'AaquGs  beou Bzlxil~o~u  Napalas aiizou  i6qdaao8a~.  rfiou60rl, ze  z~pir~  iliyovo~u 
~aexalou  xai  @voxdas  60$$ua~ zedzcou.  @uoxOas  64  yiqa xai  $;lila  xai  lIoqoS 
Ezduu,tios  aaqh  zczu  ~~xai6wa  ~VU(ZLXC~Y.  -  Das Reigens  t el  l en war  eine besondere Eigen- 
tümlichkeit  aller  balrchischen  Frauendienstc.  Es  bildet  in  geordneter  und  künstlerisch 
veredelter Weise  das  Rasen der  sagenhaften  Balrchen,  und,  wie  dieses  selbst,  aber in 
abgeschwächter  und  dem  Vollrsbewurstsein  verlosen  gegangener  Form  das  Spiel  der  in 
wirbelndeni  Tanze  dahinfahrenden Winde nach,  welche  die  natursymbolische Griindlage für 
diese  gottesdienstliche  Auffassung boten.  In der Wirlrlichlreit  des Festlebens  liefs  sich die 
Vereinigung  schöner Reigen  mit  Gesang  als  ein  besonders  erfreuliches  Stüclr  lrunstvollon 
Gottesdienstes  verwerten.  Für solchen  Zweck  war  wiederum  die  Orchestra  des  Theaters 
trefflich  geeignet.  Doch  boten  auch  die  durch, den Dienst  ~e~anlaisten  Zuge  nach  niiheren 
odey entfernteren Orten  aufserhalb Gelegenheit,  sei es  dais  die Sechzehn nach  dem vor der 
Stadt  gelegenen  Festorte der Thyien  sich begaben,  oder  dais  der  olympische  Dienst  sie 
nach  der Feststätte  am Alpheios  berief,  welche  auf der heiligen  Straise über  Letrinoi und 
Dyspontion in  zwei  Tagereisen  zu  erreichen  war.  Dafs  bei  solchen  Theorien  das  Stellen 
von  Reigen  üblich  war,  zumal  wenn  die  Fsauenschar  durch  bewohnte  Ortschaften  zog, 
wissen wir  aus  dem,  was  über  die  trieterische Fahrt  der  attischen  Thyiaden  nach Delphi 
bezeugt ist. 
Wenn  die  Sechzehn  zwei Reigen  stellen  und  den  einen  nach Physkoa,  den andern 
nach  Hippodameia  benennen,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dais  jeder  aus  acht  Frauen 
bestand,  und  dals der eine in besonderem Sinne der Physkoa,  der andere der Hippodameia 
überwiesen  war.  Aus Delphi wissen  wir,  dais  die  dortigen  Thyiaden  eine  Oberin (6qmydc) 
hatten.  Die attischen,  welche  zum  Feste nach Delphi zogen,  bildeten mit  ihnen zusammen 
gleichfalls  einen Doppelchor  und  werden  sicherlich  ebenfalls  einey besonderen Vorsteherin 
untergestellt gewesen sein.  8s  läist sich danach schlieisen,  dais  auch  die  elische Genossen- 
schaft  zwei  Oberinnen  hatte,  und  d$is  diese  in  gevissem  Sinne  den  beiden  Heroinen 
Physkoa  und  Hippodameia  entsprachen.  Diese  Vorsteherinnen  bildeten  ursprünglich 
ein  Seitenstüclr  zu  den  zwei  Helianodilren  der  älteren  Zeit.  Dais  die  Sechzehn  auch 
\  später in  bemerkenswerter  Weise  den Hellanodiken  gegenübergestellt  sind, ist deutlich  zu 
erkennen.  Ein  weibliches  D oppellro  llegium ähnlicher  Art  bestand  auch  in Sparta; es 
ist das  der  Dionysiaden  und  Leukippiden,  welche dem  Dionysos Opfer brachten  und  eben- 
falls &eigen stellten; wenigstens  scheint  die Glosse  des Hesychios: Ai~~a~vai.  ai  Bu  ~a8q~~ 
xoeoiz~de~  B~X~CYL,  auf diese Genossenschaft bezogen werden zu dürfen. -  Die Sechzehn Frauen 
von  Eli9 waren  sowohl dem  Dionysos,  wie  der Hera,  dienstpflichtig.  Den  Heradienst  aber 
vertritt  übewiegend Hippodameia;  sie war  es,  welche  die  Sechzehn Frauen  versammelt 
und  mit  ihnen  zuerst  die Hergen  gefeiert  haben  soll  (oben S.  4);  sie  selbst  entspricht 
iintey den Heroenfsauen  der Hera so,  wie untei.  den Heroen  Pelops  dem Zeus.  Jedoch dnif man  daTaus  folgern,  dQs  die  Trennung in  zwei  Halbchöse  im  Gottesdienste  soweit 
festgehalten  wurde,  dafs  von  den  Sechzehn  acht  ausschliefslich  clionysisclle  und  acht 
heräische gewesen  wären.  Dem widerspricht  die Tliatsache,  dafs allemal,  wo  die Genossen- 
schaft erwähnt wird,  gleichviel,  ob  es sich um balrchische  oder um heräische Verrichtungen 
handelt,  die  Sechzehn  alils  ein  Ganzes  pfafst werden,  ohne  dafs  eine  Teilung  auch  nur 
würde.  So  nennt  sie Plutarch,  wie  wir  oben sahen,. die  heiligen  Frauen des 
Dionysos,  welche  die  Sechzehn  heiiseal,  und  die  vorhin  angeführte  Stelle  des  Pausani'as, 
wo  er von  den Ehi.6n der Physkoa redet, wie der ganze Absclinith  welchen  er den Obliegen- 
heitell  dieser Frauerlgenosseilschaft  widmet,  führt sie  ungeteilt als  die  Sechzehn  an1  Es 
ergiebt  sich  also,  dafs alle1  sechzehn  gemeinsam  dem  Dionysos  und  ebenso  gemeinsam  der 
Hera  zugewiesen  waren,  wenn  auch  die  Durchführung  der-  Tanzreigen  eine  Zweiteilung 
unter Führung je  einer  Oberin,  entsprechend  den  leitend  gedachten  Heroinen,  in  vielen 
Bällen  veranlafst  haben wird,  und  wenn  auch  diese Zweiteilung  ursprünglich  zu  Grunde 
lag und  in  der Zusammensetzung  des Frauenlrollegiunis fortbestand.  Es ist nämlich unveiL 
lrennbar,  dafs  die  dionysische  Seite  der  Genossen$chaft,  wie  die  Gestalt  Physkoas,  der 
Landschaft Elis,  die heräische  mit  Hippodameia  der Pisatis entsprach.  Allein  gerade  um 
der Versöhnung  beider Landesteile willen war  sie,  nachdem  die Grausamkeit des pisatischen 
Zwingherrn die Bewohner von  Niederelis  ohne Zustimmung der Pisaten schwer heimgesucht 
hatte,  aus  den  sechzehn  Städten  des  ganzes Landes,  von  denen  jeder  der  beiden  Land- 
schaften acht  angehört  zu  haben  scheinen1),  zusammenberufen  worden,  und  so  hielt  sie 
auch  fortan  als  ein  Ganzes zusammen und  ward jederzeit  als  ein solches  betrachtet. 
Es lrommt  für  das Yerständnis  der  Einrichtung  aber  noch  ein  anderer Umstand' in 
Betracht.  Nach  olympischer Sage ist die  Genossenschaft der sechzehn Prauen von  Hippo- 
dameia gestiftet  aus Danlr  für  die Heirat  mit  Pelops 2).  Nach  elisoher &erliefemg  hat 
Physlroa  und  ihr  Sohn vom  Dionysos  diesem  Gotte  zuerst  Verehrung  erwiesen.  Das hat 
sie  als Thyiade  gethan,  und  darum  steht sie  dem  einen Chore vor,  wie  auch  das delphische 
Thpiadenkollegium  auf  eine  Heroine  Namens  Yhyia  z~rückgefuhrt  wurde,  welche  dem 
Dionysos zuerst  den  Gottesdienst  erwies, und  von  der  die  späteren  Thyiaden ihren Namen 
hatten 3).  Es  Iäist  sich  daraus  folgern,  dafs  man  in  Elis Physlroa  als  die  Stifterin  de$ 
Frauengenossenschaft  aiis.nsJ, wie  in Pisatis  dib Hippodhmeia.  Die  Zurüclrfühning  auf  die 
Heroinen  aber  bekundet'  ein  hohes  Alter  de$ Kollegiums.  Das  gilt  zunächst  irn  Hin- 
bliclr  auf  Phgslcoa,  deren Name  an1  die  Beziehungen  der l'ipeier  im(  Norden  von  Elis h 
den  stammverwandten  fketOlerni  und  Lolirern  erinnertl).  Aetolog  soll  in  dem  Lande,  das 
von  ihm  den Namen  hat, mit Bpeiern  aus Elis eing6wandert  sein.  Sein Sohn  war physkos, 
der Vater des  LolrYos.  Dieser  Physl~0~  gründete Pfiyblreis, Hyantheia  und  ~tgdt,g 
der' ozolisohen Lolcrer;  nach  ihm  sollen die  gesamten  Iiolrrer  den Namen  Physlcoi erhalten 
haben5).  Wie Dionysosdienst in.Aetolieii  durch  Sage und  Weinbau  bezeugt 
so  derselbe  in  dem loloibchan Physkas gepflegt, wo  ein. Monat~Di~fiy8ios  heffst uhd, dgm 
mittelsten  der  drei  dionysischen Wintermonate  von  Delphi,  d~~P~it~~~i~~,  entspfichtO))i 
Als V~~el'  des Physkos  wird  aber auch Amphilrtyon  gennnntj und  so führt.  der  sta~baum 
auf  dessen  Vater  Deuhalion  z~rüek,  der in. Lykoreia  auf  dem  Paphars,  der  alten, &ättts 
dionysischer  Orgien, seinen Wohnsitz hatte, und  von  dem  aubh  die  dblp$$scheri Hobier ihr 
'1  P.  5;  16, 4  oben  S.  4;  0.'  Müller, Rhein. id. 1834, 2,  S,  116ff. -  2y.p.  5:1&;3.  -. I)  p:  10, 6y2! 
Thyiaden S.  21. -  <) 0.  Mhller a  a  0.  -  7 Deimling; Leleger 8.141 ff; -  0)  We~~her-Fouo&rt  n. 1861 
Geschlecht  ableiteten.  80 scheint  Physlroa,  die  erste elisclie Thyiade,  nach  Namen  und 
Wirken  mit  den  ältesten  Erinnerungen  ihrer Landsleute  verlrnüpft  zu  sein  und  die Ent- 
stehung des dionysischen Frauendienates  in jener grauen Vorzeit,,  in welcher  auch thyaldsche 
Einflüsse  unverkennbar  sind,  zu  bekunden. -  Einen  jüngeren  Eindruclr  macht  puf  den 
ersten Bliclr die Sage von Hip  p o damei a, deren Name auf  die inLd~p  olyrnpiscben,  Tagen- 
repnen  bewährte  Kunst  des Rossebändigens  deutet.  Aber  ihr Vater  war  Oinomaos,  der 
Weinmann  (bei Nonnusl)  heilst  ein  Genosse  des  Balrchos  Oinomaos,  der  Vater  eines 
Oinopion),  und  sie  selbst  hat  etwas  Thyiadenartiges  in  ihrem  Wesen.,  Die  Thyiaden 
sind Windsbräute,  das  Rois aber ist Abbild ,des Windes; so  sind nach Homerz) die Pferde 
des Achilleus von  Zephyros  und  der Harpyia Podarge  gezeugt.  Oinomaos,  der  Sohn  des 
Stwmgottes  Ares  und  der  Narpinna,  der  Raffenden,  Paclcenden,  dem  Namen  nach  an 
Harpyia Erinnernden, fahrt mit  sturmschnellen Flügelrossen der Tochter und  deren Freiem 
nach  und  holt  diese  ein,  bis .der rechte  Bräutigam  kommt,  und  Pelops,  gleichfalls  mit 
geflügelten  Rossen  windschnell  dahinfahrend,  durch  Myrtilos'  List  den  Nachstürmenden 
vernichtet und  die  Braut  davon  führt,  nachdem  er des Nebenbuhlers, am  stürmischen ;Vor- 
gebirge  Geraestos  sich  entledigt.  So  erscheint  die  Heroine  selber  hls  eine Windsbraut. 
Ihre Thyiadenart wird  nun  durch ihre Verrichtungen  bestätigt.  Sie führt einen  der Reigen 
in Elis.  Bie  gründet in Olympia den Mädchenwettlauf, den fortan die Sechzehn leiten;  den 
ersten Sieg aber in diesem Wettlauf erlangte Chloris, die Tochter der Niobe, Pelops' Nichte, 
später  des  Neleus  Gemahlin3),  Diese  Chloris  galt als  eine Freundin  und  Verwandte  der 
Thvia4 und war  von Polygnot  in dem Wandgemälde  der delphischen Lesche  auf den Schoh 
dei ~h~ia  gelehnt dargestellt. 
I 
Daa  sind vereinzelt durchscheinende lkden, welche  den  Zusammenhang  des  &@webe- 
musters mehr  ahnen  als eilrennen  lassen.  Für uns  haben sie  die Bedeutung zu  erweisen, 
dafs  der Dionysosdienst  sehr alt war in Elis und  auch in Pisatis, und dafs die Thätiglceit der 
heiligen Frauen in ihm früher stattgefunden hat, als in dem der Hera.  Th  y i a d  o n ,  scheint 
es,  schwärmten dem Gotte  zu Ehren derei~st  in beiden Landschaften,  Thyiaden waren längst 
vorhanden,  als man auch Dienerinnen der Hera brauchte, und es lag nahe,  die zur Verfügung 
stehenden priesterlichen Brauen der einen Gottheit auch  für die andere zu verwenden, als das 
Bedürfnis eintrat.  Dies war überdies  ein treffliches Nittel,  die feindlichen Lapdschaften aus- 
zusöhnen;  man that die Frauengenossenschftn in eine zusammen,  wählte  die Glieder nach 
billiger Rüclrsicht aus  beiden Gauen in gleicher Anzahl  und  überwies dem Kollegium neben 
den  fortbestehendQn  balcchischen Verrichtungen  den  hohen  Ehrendienst  der  grossen  aöttin 
Hera  in  Olympia.  Diese  Einlvichtung  empfahl  sich  auch  dadurch,  dafs  die  bakchischen 
Obliegenheiten, gleichviel, ob sie in flrühlings-  oder Winterszeit  fielen,  nitXnals  mit  denen 
der Hera störend  zusammenti*afen;  denn  die Heräen  fanden im  Sommer, und  das Hochfest 
derselben  noch  dazu  nur  alle  vies  Jahre statt.  Höchst  wahrscheinlich  aber  war  die  80 
getroffene Einrichtung der Grund, dafs fortan  der Dionysosdienst  in  Olyrnpia in  den Hinter- 
grund trat,  wir hören  nichts  von  einer Wirksamlreit  der  Sechzehn Brauen  zu Ehren das 
DiQnysos im Pisatengau,  und  dies leuchtet ein,  Wenn  man  erwägt,  daff.3 dieser  Gott  seine 
Feste  hier  wie  dort  aus  Gründen wohl  zur  gleichen  Zeit  verlangt  hätte,  die 
heiligen  Frauen  aber  nicht ungeteilt  an beiden  Orten wirken konnten.  Um  so  höher  stieg 
dadurch  das  Ansehen  des 'Dionysosdienstes in der Hauptstadt Elis und  stellt sich in  seiner  -. 
Art  dem  der  olympischen Her8 würdig zur  Seite. 
I) Nonnus Dien. 28, 102.  48,  61. -  2)  Il.  16,150. 19,400. -  9 P.  5,16, 3. -  4,  P. 10, 29,3.  3 Wie  dem Diedste  hes ~iti~~yssii  iib~idaupt;  ' so  ibt  &uc%  dem  sein6i6'  lIkioinbb 8ihl Z& 
dei4  ~i'ct~e~  bboigeinhchk,  deb  duvch  de'h  hihalyck  auf  To'd  und  Grab  vdi4an1&fst  whrde. 
Jjiese ~Bidischd'n'g  düste&  Irnßteb  Fehlt6  lY6kakritlich  auch  ~ek  sakerilcr~ise  d&  ATi$dne 
nicht,  wel&her physk&  in  ihan'oher  ~insicht  iu v&r&l~icbien  i$t.  AAkdne  2v'aii1  d'em'  'kbdb 
ve*f&fi&n:; dnd  iM  adttbsdienit  mad&hiek Orte  j  die Argos .und Ämathus,  vielleicht  aüch Sn 
~i~t~  a~d  @&OS; lcam 'dies  zdr ~'arstelluii~.  It$#s  Ähnl?ches kst  bei ~aükbPh'iäs  hu~cli  Yiib 
WOrte;  Physkoh  erhalt% dwohl 'nh  der  e Ihren, als den nahh  ihY  benanii'teii R@PgeYi 'V& 
deh  Sdchzreki Fraheh,  angelutet:  dvoi<da~  ,U&  84  ydqa  kki  $Al&  klai  iDkjhs  &ih$ob 
,&&  C&  &x&i$Exa  y2ivO;tk&v.  Eide  so  unbo'dtihhite  Au~'dirucksweibe,  wie  "die'i.ii ~oi'te 
&i  '&Ab,  wendet PausAriias aiich bei Geleienhe'iten &htkpreclieIldbr  {~rt  'ali.  's'd fiePich'tQ't 
ei.  (6; 23, 3) vdh  dohilleus;  ddfs'dereelbe im  Gymnasion  iu blis keihen  Alt&,  .b'oon'dekii 'ein 
leeres  Grabmal,  xbvhv  /~V$/L&; habe,  infdlge dines  Oralcels, und dds za Bekinh  der  olyih- 
Vfschdn BestirersartihIun$ ah einem festgesetzt& Tage um  die Zeit,  wo  die  Sonne sich  zum 
Ubtergaiige  neige:  die  elischen  grauAn  kowohl  (andere& ihm  zu  Ehenb  vnilichen,  als 
anch  sich zur  Trauer  nti: die  B~ust  Bchlagen : aai  yvvdilsg  ai ?HM&L  $&a  W&  .ed$  '%xL;Z- 
ndus  de&dLv  2s  TL~V  X&  ndair~9.d~  iIjdyil;ovi~v o;zdv.  Die  ,elisc&n  P~ahea~  sind höchst 
wahrAchefnlich  die  sechzehn;  Iedoch kommt  da&f  füh  unseh ~üichsien  ZZ~C?~  nichts tih, 
ddr darin 'bedteht, auf  die nh6es%idmt  igehaltene Auidruckswei~e  &Aa  '~J@~LV  ES  ~L~$v  hf- 
me'rlcsam  zd  maclhi.  Hierher  ~gehort  ihn fein& dhs,  was  der tPe~ieget  'vom  (frabesdieast 
~ippodameias  erzäiilt '(P. 6, 20, 49.  innerhalb  der Iltis befindet sich 'ih der Nae  des F&t- 
thokes  dks  'sogehann'te  $Iip$od&meibn  hh  Udfank6  von  letiva  eheh ~Plethroh  $mit 'eS$hi 
Umfriedigung eingefaist.  Zu demselbem haben einmal jedes  Jah'r 'die Fhahen Zutritt, "\Velohe 
dei  FI&p6.dBmei& opfern  dnd  ,&nderAs .zu  Ehäen derselbenc veiRdhten:  .$W  '82 GZhs  njc 
W  jianrwk  ndz&  T+)V  ~~opi~x~v  ?i08ov  'I~~CO~~~ECOV  XU~O~,~~UV  Ö~OY  oyild$@ou  dq,'Ldio,$- 
prvov  $$iyxt>.  '$ TO~O  &~r&  X&%& kde &t~~rz'dv  $&L  ~a7s  yvvancgiv  $do80gJ ~~y~.$&us~  i$ 
'~&&oda$€ip  %&L  %Ici  TL&  d&h~~  &~z$s."  Das  Hippddameion ,galt, bie das  lDeloelopion, 
als  @rabstätte  die  Gebeihe  der  Beroiie  waren aus  Argbs  nach  Olym$ia  ,fiU~üclcg&bracht 
wbkdin.  Die A;isgrabunge& haben es 'übrigens  nicht  entdeait.  PS  ist undenkbar,  'dafS die 
~raiibn,  welche  Wir  hier  beschäftigt find&,  'bgliebige waren, die nach  ~rme~s~n 
gelegentlich  einmal  im  Jahre  den  DGnst hkrichteten, 'bder  nicht.  Der  abttes,j'idngt  &- 
To~derte  feste 'Ordriuiig,  zumal WO  so  viele  Aiif&ben  ZU  besorgen  wbrw\  wie (in Olj&pib, 
wo  überdies,  wie  immer mehr sich  herausstellt,  auch alle.~es  andere  so wohl  kerbgelt  &&, 
Es  hufsten  also  auch  in  dieseh  Balle  die  'das  Opfer  uns  '$8  an,je$n  Ehrin  'Hbr 
~ip~odameia  besorgend&  Prahm bestimmte Md zu  .geregeltem  Dienste  an  einem  fest- 
stehenden  Jahrestage  verpflichtete 'sein.  Vegegenwkrti& man  si&  nun,  dais f&bpod&i&ia 
als  stifterin  der  ~chwesterschaft  der  Sechzehn  galt,  und  dafs diese ihr  zu  Ehren $inen 
ihrer Reigen  zu  stellen  hatten,  so  eeikbt sich,  dais  auch  die hier  genanntten prauen  die 
Sechzehn  sein  werden,  und  wir  finden  ati'dh  für Pa~danias  das, bas  ,oben 8,  '8  fi%er .die 
dbestiminte Redeweise  des Plutarch gesagt 6brden ist, bestätigt. 
,  ,  "  Der  Ausdruck  ,sie  verrichtdn  anderes  zu  Bhren  derdelben~, 
a,j,-jjaiv  .$  L  d;~qd,  stellt sich nun 'dem  in  Bezug  rldf  die Achill'eusfeier &brauchten  $Aiau r8  +dG %XL&- 
GwS ded.b~v  Es c~pqv  und  ddn  ,andern Ehren', 'ZUa  ydp, der PbyBEoa an3die  Seite, sob$eidh 
bei  dem ~e~deh  wekigstens noch  der Trauer, und bei Hippodanieia hoch desaOpf~rs  rgadächt 
ist.  Mit  dem  aber,  was  die  Frauen sonst  noch  Zu  Efiren der Hippoanmdia %hk,  lköhnte 
allenfalls  der ihr  gestellte Tanzreigen  gemeint  sein;  indes  führen  die  Bij:ä~i&.ä~iiliiKer 
&v~fl~i;lcks'?y~ise,,  auf  Weiteres.  .Die  c~llgernein gehaltenen  Wendwgen,  ,dieser  Art  bei 
Rqviisaniae,  dielt sich  n~ch  öfter bei  ihm findeg,  iibdgens  auch  bei  anaern  Schriftstallern 
begegnep,  h~b.~q  ia,cl.irin ihren1  !&und,  4aSs  y,o~  bekaipnten Tote~ebran,,  zieq  i  &~v6~zw~,  dis 
I  @elde iqt~  dae, ~$e.rdies.  mit Vbrgädgen ~erbund~n  waren,  von,  diesen rnm .aus  ab,e;rgl&@ieaher 
@!?!W  niqh$ >ggrne ~jrach,  vyie  {man 9uch im Leben  an  Grgbern still v~rübecgigg.~,  Nan 
I  wejf?,  ~iei  bed~nlrlicb  Rausanias  in  dieser  Hinsicht xar.~  ,gbereiinatimmend ist,  d,pi~  die', 
deren  &4qeA% ,,i  des ange#'üh,r$eq  Stellen  gehapdelt wird,  nicht,  Gottheitoq,  so'sderd 
I  ge$oen @d;  e,q  geehrteil ihnen  algo dielbei Her  o  esgien  s t iiblich& Darbringvngen. ,  Witi 
I  ip  Lliq  mit Sorgtalt  darau£ bedacht wv,  bei  den  ,6totteropfem  altbergebrackte 
@jiebr&~ck~  fe8tz2i~kb1te~ll,  i,ss  ge,schab  diea ,nicht  minder  in  deg  Gero.endiensfen:  &U; 
I,  gscnias bpxiqktet;?), 4c~4  Dxyioa,  er Herrscher geworden, sfiw~hl  d.e%,Rios  @krengekr$liche 
eLqwieq,  als #~i.cBd  qkq ag4prq'Qeyoen  na~h  den dten Bqrkornmep ihre ghreri avS~wh.fi  erhielt, 
(.l.l~pqiei diei  Tp,tegppfqr für  Augeas,  wie  ~$9  auch zp  aejner Zeit  QQP~  fuz:i4p beshnde~: 
xqi d&y ze.  $,,~GEXCZ.H~,  yi~.p,  $QW(T~ FQ~S  ZE JA~OLS  xad, F&  4~~67  d~pI$a5~  3a.s :~4yds  xai 
$$&  F$  z.4~  .&~y~o~6u,  ?%L  , xai  8s  rpis &,z$  xg9.~qzqxdqg. Derselbe R~ylos  liels einem 
~:filqjlgp,gyph ~pfolgp seipw fr,ülqe~sfpybgsen  Sp,bqe  $et?lorr  ia dem  T73ipre ;do  Btadt  q#gi  yelohes  pap4 ,Olypiar ffiihrte, slso  d9n A~sgagggpnpkt  d*  heiligen Wtyaise  bildete, 
499  Rp,b htjgiten,  und  4qr  Vorat&er  ,des Ryvn:aiov  bhracbte  d~rti  pch %P . E@uP@D~@B 
Feiten j$&q  Jahr,  Tptgg~~fer  dar 3) : harygrr 42 9 pjryff~[qeqgs  %L  4s  Ep$ vag'  #xa:~?ov 
$gP  F$  +4i8&$.  I >,L  Dkses  byqyice~v  wurde  gtets mit ,dg~  Cfeqbnkeg vollqoge~,  da& diq heilige 
~~~$~pt4~~~~~st~rg~~e(~  galt.  Daher fwd  sie des H@phmi@ag8  obes abs~ds  statt;  911stellh 
pineq  gtars wurde  siqa ,p\edrige @gchara bq?@tq  qq4 ~uuf  diese ndqr  ei~e  des 
4  Fppf  des ~)~fpfii~~s  ksrpbgedrückt  uqd  abgf?pbnbsitten,  aa  dih bae Blut w~ifitelba~  auf, die 
EsokarB lief  oder  in die Fyde  drang,  während  dem Opfertier,  eine^  Si~ttek!  der %als nach 
~Reo  g~?ic&c$  $er  Kopf gqch  hinten  ariiolrpebog<n  ~r&.  dpch  ward  das  Opfer 
(ur, eine? $Ieroq  in der )3ichtiing nach 9onnenui$ergang rgTggeQommgerr, I!?  na~h  %Itester  YPr- 
gtpllggg  da;'  ReiqP  fler Toten  geJpgpg  yas.  Ddit  dem T?tenoPfe$  AWieifW  von 
Weip  pe&yqdpnf  QplpIp wgingügse  erhieltqn alle ?eroen  He~fli9999  ~e1~be  ii!  *Ii# 
und Aetolien Verehmng fanden, wie Pausanias am Ende der merkwürdigen Alt~rbe~chr$k~ng 
Von  Olympia  versichert 4)  :  82  mi  feoGL  rai ~vv<~L@  ~~~~ov~~v  4edwv> öaoL 
Xiep  >mElp  xai  öGoL ,7Gaear  A;~~~&~'TL~&~  Ixovv.  Dies  ist in  sein?  g-auen 
Angab$  ein  sehr  zeugnis  'für  us&sd  Bweclr,  insofern  es  erwei$:   da!^  auch 
Bhyskoa, deren der Perieget bald d&r&uf,  im &i,chiten  ~ta~ikl,  gedenlzt, bei die?en Tra?ko~fer? 
nibht  ward,  E;  ist .*bglich  dars ' in  dieseh allein die  ihr  erwiesenen  ,And?rl? 
Bhren'  bestanden ;  wenigstens die weingüsse1darf  man nach dem Gesagten als ihr dargebraohf 
sicher) voraussetzen,  wenn  auch ' die  $edeuting  der Hefoinei in  sagdr  . uns'  t-  -  Dieit 
erwarben lgfst, dars  illp  das Brahdopfer ebensowenig  .,  v0renthoten  .  .  3,  wi7  . I*  . , 
golledin 1-Iip;odanieia. 
I 
I  !  !Allein  ;  der  Zusamfiiefihang der verschiedenen gberlieferungen fuhrt ?loch  weiter-  ys  I 
I  versteht  sich ;  daCs  die btenapfei+  jeglibher  A&  giwöhnlich an  einer  dem  yeros gg~eihten 
I  btätte stattfanden, und  das  in denmeisten pilleä &t&der  eih ~iib  oder ein'~enkma1. 
aei$iger Graber  zeißte  man i  in '  de& polsen  städtin des!  hellenischkn bottesdknstes 'Jiele 
Uns tr~hmt&  sich  des Besitaes,  E?'  gs&r&hrte  dbn  Trost, dkf~  dief8iiodn 
O~te  schutz und  Sekel1 verschaffen1  würden,  wie  sic anderseits  auch verlangten,  dafs man  ihrer  ehrend 
gedenke ,?und,  leicht verletgt , wenn  dies unterlassenl  wude , zu  Strafe' und  kaclie  bereit 
wareni#  -  in:>0lJ"1npia  :hatten  Pelops  und  Hippodameia:  solche  Gtrabesstätteiil:  ahch  dek 
Taiaxihpds. in1  der Rennbahn  galt vielen für  ein Grab,  und in der Umgebung' des Festortes 
wutden. die Gräber  des Oinomaos;  der Briei6r der Hippodameia und  sogar  der Pferde  dieQ6r 
BSeier ' gezeigt ;-  selbsb  eines !Räubers  Sauros  Grab  und an der Grenze  von  Elis  das 'des 
Koroibos war  erhaltenl).  11 In der Hauptstadt  Elis glaubte' man  die  Grabstätten oder  Grab- 
deillcmäler  des  En'dymion~~~des  Oxylos,  des  Aetolos,  des  Achilleus,  des  Aiigeas  und 
andere? zu~b6sitzen2). Nach  allb dem wird man  schliefsen dürfen, dafs auch Physkoa ein 
heiliges Grab 'oder. wenigstens  ein  Heroon1  besessen  hat,  wo  die  Gribesehren ihr 'zu  teil 
wurden:  Man's  möchte  annehmen,  dafs  die  Stätte "desselben  in  ihrem  Heimatorte,  dem 
Demos1 Orthia,  sich befunden hat:  Vielleicht war' es in  der Dionysdskapelle mit  ehthalten, 
wie! das Grab )der kkiadne in Argos 3).  In Arps war  auch' der1  Maenadenführeriil  Choreik 
ein  &zcbdenkm&l) &richtet4).  Es' bestafid  der  Glaube,  dafs  der  Herod  :in  seinem  Grabe 
oder Heiligtum  unsiclitbar  'wohne  und  zur Entgegennahme  der Opfer und Weingüsse  sich 
nahe.  Bei  besonderen  Fällen  geschahldies  iiach  erfolgtem Gebet  dui'ch  die  priestei'lichen 
Per$önlichlceiten, *da$'  (seinem  Inhalte  nach  eine  Anaklesis  bildete  und  um  so  weniger 
unkerla~~sen  iniurde!  je'  mehr  niau ldielGegenwart des  Geehrten alb  ein& erwünschten  Gastes 
begehrte.'  ~i&  rtolcher  Vorgang  erfolgte natürlich  zur geordneten Bestzeit.'  Solche Ehred 
der.-Physlcoa denkt"  man  sich am  ehesten  mit  dem Nahen  des Dionysos zusamriienhängend, 
denn  der  Gott mufsb da  sein,  ehe  er der'uieliebten  sich freuen konnte.  Gleichviel aber, 
ob 'eine derartige Feier  in  dem  A~sdrticlc  y+u  xcri  &rZa  mitenthalten  ist,  oder  ob  diese 
Ehren  in  Totehopfern  oder  in'blofsem Weingusse  bestanden:  so'wohl  nach  den  Worten 
deslPaasanias,  wie  nach dem entsprechenden Vorgange an der Grabesstätte  der Hipi>odambia 
geheint  sich'*zii9  ergeben, dais  aubh  für  Physkoa  diese Verrichtungen  von  den  Sechzehn 
Frauen  vollaogen  wurdin.  Ein  Seitenstüolc  zu  einer  Heraufrufung  der  Physlcoa  würde 
übrigens  a~bh  das  delphische Best  Herois  dargeboten  sein.  Dort wursten  die  ~h~iiden 
d%' g&eimel ~edeüt'ung,  aus dem,  wast sie verrichteten,  -schlofs Plutarch  auf  di6 Hkrauf- 
holungi her  Semele:  L  -  "  '  .  J  *  '  I  1, 
1  >i  i  ,  ;tri2 
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, ,  Bs , darf  vorausgesetz$ serden, dafs bionysos als  einer  der Uauptgötter  von.  llia nach 
seiner, in den Thyien,  gefeierten Ankunft noch anderweitig in Festen verherrlicht wurde, wie in 
Delphi ihm drei Monate geweiht waren,  vor allem aber in Athen  eine ganze Reihe glänzender 
Feiern ihm  zu Ehren  begangen  wurden,  Doch ist von  solchen Festen  eine  weitere  Über- 
lieferqng nicht  erhalten.  Dagegen  findet sish in  der Erzählung clutarchs über  die  elischen 
Frauen Milildca  und Uegisto f)  eine Andeutupg  Vber stattgefundenen Altar  die  ns  t,des Gottes. 
Um  dem  Druclce  des rollen Aristotimos, der zur  Zeit  des Antigonos sich  der,Henschaft in 
Elis bemächtigt  hatte,  zu  entgehen,  waren dam@ls  achthundert Eleer nach Aetolien geflohen. 
Frauen und Kinder, eine Schar von sechshundert,  wollten ihnen  nachziehen,^ wurden aber von 
den Leuten des Aristotimos gemifshandelt, ihrer Habe beraubt 'und eingesperrt.  Jammer  und 
lntrüstung in  der Stadt waren grofs.  Da traten  die  sechzehn heiligen Frauen des Dioays~s 
mit Bittzweigen  und Bändern,  die sie von denen des  Qotte,s holten,  in der Nähe des Marlctes 
1)  P, G,  20, 8.  21,  2.  3. 7.  5,  8, 2. -  ')  P.  5, 1, 4.  5, 4,  1. 2.  6,  23,  2.  24,  1.  7. -  8)  P.  2,  23, 8. 
4)  P.  2,  20,  3. -  4) Plut.  mul, virt. p. 251. 
K 
dem Arisbotim~s  entgegen.'  Ehrfurchtsvoll  machten  ihnen die  Speepträger platz,  sie  aber 
blieben Buerst schweigend Stehenlund Btreckten mit heiliger Gebärde die BittZweige  vor,  K~~~ 
aber' merkte  Bristotimos,  dals 'sieqthuitch Bitben  uhd  Büiisprachc  seihen  Zorn "abwenden 
wollten,  'so ergrimmte  der Wüterich' und: schrie  die  Speerträ&er *an,  ' dars  sie  sie1  hatten 
herankommen' lassen.  Dann' lieis ' er ' die  heiligen; FSauen  mit  8t6isen  und. schlLken  vom 
Markte jagenlhnd legte' jedei  @ine,Geldstrafe  'Von  zwei'Talenten aif.  In  BetrRcht ltd&bn 
diei  Worte: '-  ciE  aeei zov  ALOVVUOV  'Ieeui  YUV~~~EC,  gS ExXel8e~u  'xu;loUciLY,  lZ+ZrelaC */.bi 
~z&fiurd  Z&V  &7d  ZOG  3eoF jlußb~iu~,  aeei  "V  'AYoedv 87Gr)~iz~bdj.  $6  keLi~OZip~.  Der 
Gott,' $Eds,  kann hier  schwerlich  ein ander'er ' sein,  als  Dionysos,  in  dessen  Dienste  die 
=i 
Sechzehsi Frauen standen:  Der' Vorfall  ereignete  sich'inzder  Nähe 'des Marktes von  Elis. 
Dort, nämlich  zwischen dem Markte  und  dem Meriios,  lag das Heiligtum1  des'Dionykos, da$ 
Theater mit  der Bildsäule  des Praxiteles:  "AU$  'diesem  Heiligtum  'holten  also  die Pialieli 
Ölzweige  und Stemmata,  d.  i.  Bänder,  die  sie  hh die  Zweige  &ickeiten;  duhh  sblcfie 
Umwindung  eines Ölzweiges  mit  weifsem Wbllenbände wurde  die  ixedla, der l&ittzweib, 
hergestellt,  das Vdrstreclcen  desselben  wat  die  Gebärde  der  BittAehbnden.  'Wer'.diesen 
Zwei  fühite , war 'unantastbar und stand 'unter deh Schbtze der' Gottheit.  ~opp'elt  hbilig 
nlufsten  die !beige in unserm Falle. sein, wo'4ie  vom Heiligtuni entlehnt und"'iroilpriesteF- 
liehen Frauen getragen waren.  Es idt  ildo  nach  der '~rzählun~  voraliszu&etien ;  'dafs der 
Altar  des  Gottes niit  Zweigen  geschmückt~'iind  mit  Bändetn3b&hangenaiar,  '8twa  io*,  wie 
der  delphische Omphalos auf Vasenbilderri fiargestellt ist I).  ~iese"~rt  des Altarsbhmuckes 
ist  auch 4thus  0l+ia  bekannt.  Alle  ~ohate.  einmal  opferten  daselbst die  d leer 'an 'allen 
Altären, wie  sie Pausanidk! aufgeeählt 'hat, und unter  denen  sich auch dey  Doppdaltai  des 
ir  Dionysos. und  der  Charitefi  befand.  Das  Opfer  fand in  altertümlicher  Weise  Statt, 'maii 
lief8 Weihrauch und Weizen mit Honig  durohknetet 'auf den Altären aufdampfen, aufsekdem 
aber  legte  man  Olivenzweige auf dieselben  und  brachte  Tein züh" ~ranlio~fer  dar 2,  : 
n<dGz0u1  3&  &zag  $&vhs  36ov<r~v  Li  ~~~VZUV  'HX~ZOL idiv  xuze~~iZE~>~thuu  ß~p&v.  Y.  340oo~ 
O lexaiov zn  TeddO~b  J~ßuvwzW  yAe  hpoi mv~ois  pqiuypIINo~s  pdh~zb &@L&~Lv  bm2' zdiv 
poph.  ih,y&uob  '& xui ,d&vffi  &ctlas  ,PIZ  airGv, xui  oi'vq) xedivru~  ~720~85.  Da nun .dek 
elische  Gottesdienst~'desiselben  geistlichen  Behö~den  unterstand,  wi6  der  olyhipisclie, und 
aaoh' sonst  manche1Übereifi;timmung bjwischen  beideh  sich  erweisen  läfst,  so  fühi'en  die 
bisher  ep&,hnten  Gesichtspunkte  zu  der ~niahme,  dafs auch  für Dionysos  in EliS ein dem 
olympischen  ähfilich ~lt~~di~~si  ei~erichtet  bar.  cGewifs fand  derselbe nicH allein in 
jener  beschYänkten jährlich  oder tri&irisch  wiederkehrendbn Festzeit,  währelid welcher der 
Gott  nach  soiner Epiphafiie in Elis  anwesend  galt,  statt,  sondern, wie  in  Olympia, jaBraus 
jahrein  fortlaufend,  Dem  Dionysos  ausschliefslich war  die Kapelle  vor  der 
i\ 
Stadt ge$idmet,  dagegen  war  das  Tlieatei.,  wie  die$  auf  Grund  der  efitspfechenden Ein- 
richtung  in  andein  Orten  zu  Anfang  dieser  Untersuchungen  oben  s: 2  hervorgehoben 
wurde,  dem Dienste  des Dionysos Lysio$ der  volltstümlichen Auffassung gewidmet.  Wenn 
die  Sechzehn Brauen  aus  einem  Heiliktum  Bittzweige 'holen,  so  müssen  sie 
dazo ein RecBt  haben,  Es  läfst sich also  annehmen,  dafs sie  selbst  es Wal'en,  denen  der 
utardienst des Dionysos in Elis ganz oder teilweise  oblag; Vielleicht war ihnen der Ne~lcorat, 
d.  5.  die  tägliche  'Reinigung des  Heiligtums  und  die  Enieueiung  des  Altarschmuckes  der 
Zweigc  und Bänder,  vielleicht  auch  Opferdienst  und  Weingufs  Überwiesen.  In Olympia 
9  R.  Rochette man, in6d,  T,  37.  Boettioher, Omphalos, Beslin  1859, Se  8. -  '1  P. 5,  15. 6. gf~>dqcte  dgq  hqcjhph  p&pgqcickc,  hlt~~dieinst  mit  QG~PC.~  ,ipordsgte$  ,WIi  Z~P~~~;BU~P~~QII 
Yqyriphf;wgqn  eine  g9qze  J&fiqi4e11&~~]3pe.. P~usqqim na?&  (l98  Tb@elc~10,8„  der1 :  $98 
#oq,atq  qn  $,er qpihe ist,  fcrqiei:  Sehar upd. ,@pond~,pkoren,  eigen  %ege.f;ern J  ~Ifiteq~pie~Qi; 
yn& $Iolqwär;fer.  Sn  Qliq  soll, Physlcoa,  und  ihr, $ob dem  Qiwys,oa  zlierQt Verehrung 
fiy\"B~,e?  4~4~.  Di~g  giqb,t eigen,  ilqhqlt ,füu: die Ob,liegenheit der Bechzahn Thxi%Aiaden, d~e9 
WrLiM\fi  f'bysl;~a,  isk.  qie yqehrung: des Eiottes  yon   seit^^.^  &I:  Physha ditchf;ecpan qicb 
qiphqiich ?t~~iiohqt;  ~1%  in  Dqbrjggqg von, QppSer  l?es~ehewI, wiwn air ~~un  ferner,  d@4 
fie  Sc3&5*e&  4er  Bippodsmgia Qpfer  brn;,phten,  da$  man ih~en  auDb,  wie  Q~~II  gewigt, 
yppigstppg veing$se,  fgr Physlcpa  zpsqbeiben, qnd ist  ep4licb  das Q,p.fern ($VO~~K~LV~  @I9 
eine  qp,~  Terfichtungqn  Flieser  djp,nn~"sisches  Frauen  in2  allgemehen  Fsz~ugt') und  du~ch, 
da~  B,eFqRiel  an ,pnqgrep ,Orten,  wie  s. 8. der  Geraere~  ip Athen?),  der  Dioqyqiaflep in 
#p&,q  3),  der $'ragen  jy B~jsoaei+),  im eiszelnen belegt;,  $0 vird man  ?U@  bb~recktigt  @ein, 
für 6i.e  pji~qhen  8gqbqehn e@gq rggelm4fsigen Qpferdienet in  der ?3+\1p,ttltedt,  t3119in  pd?r, 
yqtey  N1;i@jrkuog  der  Priagteri ~prau~zgaetzeil.  ,  I  I  J  I  I) 
, Wip  nach  g.~;igphjs&er  Bitte  ijb.erhau$j prieste~li~he  1\115ivn~~  und  Frawn, yria  wir: 
igp,he,so,p4 $8 plk,  4iiq  bei  gottesclje~istlicheq  Fiq~dh~ges,  ale  @bat,  Rpfer  und  $r?stfeig~, 
qi$ def  $6tthaitr  iq  PgrRrupg tqptpii,  sich gqyissgissgp  R g  jn jg  uq g  en pn,t,er5ig&eg mufste~. 
4q,  ipt  puch  von  den  $i?npsi?&e~.  Fra~ongenossenachqfteq  dur~h~~eg,  ~srau?ziisetqe~  d~fa 
8,iiie  ohpe  qp!qhe  njphfjs W~ipq~tlichcq  in jkw~  Pienste ~~rqek~en  dprftgn.  Fijr: die eAispke9 
Bpc$,p?hp igtldies Pb~rlie@st. Alles,  qggt ~a;ug~niqs,~)~  Was  deg, Seohp~lp,  praue.s  pdei;. den 
?3~l\clqpbi$eg zu  veyriehten  qPliegtr wisb hch  ein?  Qainigu~g  mit Fer+glblut  qgd  $qse.r 
eingqlaitet ; Qqooa  $E  8  &.xalffc.g  yyyfit5iy $ ZOZG  I$avo$~~g~~~y  ?@$<ipy ~QFV  vg3io~qn~v, 
96  ~edtceev  4eqp~  $'  xoCefe  .P  Ewq8e/y  qos  incc?ruerth  .ipi  Y&ZL  iLqo)~p$+y~tl~~t 
?W!'  geht  ~8  dem  %.!l?~~enhangg  herror,  dar8  d$ii  @!%iPbt$?t~  sich  eqliäphtlt  auf  (lia 
?l~r;npisc4e,  Yestfeier Fm  9iei)gte  aera de~leht,  mmal da dk  hier  crwqhnte Rei~igpgg, 
wie,  F?us.wiaa  f~r,tf'sih~[,  lo,vj  deg Qu,eIl Piera ~tn  ~QF  heiligeq  X$c/.se  at,at$fpnd,  algq ,  yie, 
die üklicfip, khva;sch~?~s,  dei QeIpkb~hea  .Wilger  PP  lipstqlilischeli QU,&,  pps  dpp 3gg~fnj& 
VW  3  499  Fu  tilgen  wd i%  wüfdjgxt~ ?$r.~ch~inung  das .  gx@q 
aailigtum  ehrfurcbt6~bieBe11d~1  44tf;ar  ,FR  is,e$r,eten;  MP~.  $9  rsG1:&8  gieriig  P.air~igu~g  qi9h.f 
%ob1  fi&  diq  P~!~S&P  Ri~li~~s@e~tg  SP  B96~~kt;  koym~n+~  I  T~dqs  erkgapt man ,do,ph„ tjprjl 
diega;,  Satqg9ga  avqk  ~cin9  qan picht  a~f  dia Vwtej  iaB~q,  V~QI.  A.en  :  qeck7;qkq  Frfig,en 
?V tltila~blie~~',  6&'fff-?(ik  g*i~ii/&$u  ~u?!~~!~iyrde&  YE~~OF~&V,  Pqs~adelin  Weit  ,legti..r~n 
PL  hoh9~  qi;$eutling  die  ReiRhejt  &~~~+~sollaft  eiachtqt anw,ur$e.  #an  vi~d  abef 
h~faiikti~t   ein 9  fUr  die diwyßkcben  Obliegenh,ejt;eq dergeIbqn~@~~nignigir~g~v~~~&iftsn 
in go!t4"qi!%@%hf%l  Sin~e  ~~~4q~qfi&ti~n,  Wpn  aiekk,  qig agph ander;w&&  im Fraueni 
diepste des D~QPY~~P~  ßplche  iiastanW,  Ii, Tanma s. B. rogan, die Brauen  yqr  fien ?rg.ien 
P~OPYBOB  nkch .dql: ~ie~bb  $989  liggenden Beeküste,  dort  die  Beinig~ng  durch 
MB~sPY~~~~F  yor~v&hpcn  '?I-  Bs~  den  diwhen Thyja9n 8pligint  Q~II  q~lcbqr  QF~UC~  ins- 
bppo~~ere  wegen  ma~&?~ki  Bezieh~ilgcn  ihreq  Diongb&  zu 504 und  (+gab,,  ,yiq wir 
9k  bei (IR R~~keinif~w  I)/oPY~P~  luid b.~i  der Vepehrvng  Hfjg~j~~p  b~speq  gelfi~nt  h@?%?, $e~e~h4ff?f$igb  !Pd  ~~h4gelegt:  VT~  B&  dem B~rqen~pffiy  fiep, 
' ip.,OlymRia 
t~ihWl9in~t~~  qnd von dem !?~fedl!?k!ch  gegessen hatte,. glcicbv$l,  gb.@l~er~nfler,  Fremge~, 
I  <  ,  ($1  I I  I  I  i  9  ,I1  ,*  1%  5  L  I  ,F  * 
l)  Diodor 4, 3, oben X. 7. -  3  Demosth. in Neaernm  3 73 p. 1371. -  3)  P. 3, 13, T>, -  3 p, 3, 20,4. - 
O)  P. 5, lG,  5. -  O)  P.  9,  20,  4.  Thyjndep 9. 9, - 
I  I  1  8,  1  1  ,'1  I  ( 
dikfte nicht iii  den ~emhcl  deb  Zeck  eintreten, der Seher selbst aben  beka~  keihen ~hk~I1 
~ni  Opfer l);  dehh  das  Pblopio'h gLlt  ils Grabe'sstäfte,  Berti1i~i.i~~  'mit 'de~  Tod6 aber  ver- 
unreinigt.  Deshalb  thdh fYhSen  die  Her~ehheili~tümer  gewöhnlich  din'g.&he@  und w0kdi.n 
nur  bei  bes~nderer  Gefegenheit b6treten;  n&ch  'solchen  aber  bedul;fte  'eigJewbk 
Reinigung.  Digs ibt wbhl der wesentli'chste Gbunh, w8slialb gera&  im 'dr&Yabtibchen  Balcch6s- 
dienst huf  die  B~i'n?~un~en  so  gi'ofser Wei.t  gelegt &~&de. 
Jedo'ch  Icohiil'e  diese äufiere  #arm der Reinigung, die  durch wasseibad  und uei  b.8- 
de~tehde~  Veranlassung  noc'h  durch  Benetzhrig  mlt  Ferkblbliit  und  Abtupfung  desse1b'eh 
mit iVeih'er  wolle in  fest~esetztei.  keise vollzog&n UTurde,  Sicht @nüg'bn.  D& vereinigte 
hochheilige Dienst  zweier  so, angesehener Gottheiten,  wie  des  elischen Dionysob  uih"8  '8bk 
olpmpischen  I-Iera,  beh'h'sfiruchtc  akbh 'bihe bl  nthal  tun  Von  allem,  w'8s  im  gew'öbhlichen 
~'~be~i  die ~einheft  des hei'b'bs iidd in gewisser I-Iihsicht aubh 'der Seele  zu  beejntr$&tigen 
schieii , mit  d6'ppeltcr St'reh'ge.  Dds  lg~ttebdiehstlfclie  ~erlcommeh  ih ]Eiis  hielt  'aa'rauf iii 
besondciier  'Satzung,  deren Paiisanias 2,  g'elegentiich  Er~rähnun~  thbt  (&y~o~~v'&iv  #$  v6iiFiQ, 
Zer 'Rildicdv), und dereh Bestehen  an den Eid erinhekt,  den  d'i'e  dttischen 'GB'raei'en 'in  sie 
Bnd de~  Bäsilidsa ablegen ihufstb'n,  dafs  sie  uhbeflecllt  seien  und  lautbr  und  he'in  von 
allem  andem,  Wbs  nicht kein ibt,  auch von  der Berüliru~ig  ein'es  Naiines:  ByL$zsiw hdi 
%d8aeh nui  .&fv?j  än6  z&;v  ~LWCOV  $&V  b6  xei8a(psvdvccd~  uui  $k'2~6~i~  ouvovoiug3). D&- 
goihlifb  suchti? ma'n  'für  die  elischb GenosSeDschaft  hub  de% 'durch  das Gesetz bes'b-iinten 
'Ortschs$ten '8ei kaniibh hdhdes  dolche  Fi.&uea aiis  die sich diirch Altek, %üde 'und kh- 
sehen auszeichneten : yvvorlxu-~i'ilovro  7jrZ~niq  T& ;jZ, me&oßvzOiq  nai  *d@w')id@~  xdi '8& 
'ZGV  )V+C~LZ~~~J  fj;$$&?x~v  4).  WahYsch'elnlich v'erlaiigte  &an  das  höh'ei'e  Alter  ebien  wegen 
der 'voiiaffszusetSerideh ~nthalt#$ih'1ceit. Diese kücl~iicht  fiihrte  auch  hnderwärts zu g?&i&her 
MafsregeI.  Bo  a>hh~te  Wan  älteiie Rauen '$r  die  Q'tblle Bei.  Peleiaden in  bodona, wie  'd(ir 
Pythia  in  beiPhi!;  aüb%  zum  Dien% des  Sobipblis 'in  ~lyVn$i~,  der Aftemis  Hymnik  im 
iirIcadi$b%&n  'Orhliofii&o'i,  (B@s  Heralcles  'Misogysob in @Iiolriss) suchte  man  sich  'bdtatto 
Fidhefi  &us.  Zine  golche koh~tb  voh  $ich das $ei.$ic'he~n, 'was  der 'Beradreneid veillbhjli$tb, 
'ohne  Sie  ufiverm$fiIt SU  sein brauchte.  Därs 'ri%nlich  buch die elischen Thy'iaden  niclit 
uhveheir&tet war&  ergiebt  &C%  bei Phusanias 0)  ius der  @egeeDü~&rsn  ZU  'dkb J~iihg- 
frhen,  d&*n  ~b+,t\auf  im  H&radi&nst  sie  mütterlich  'fÜrsoi@end und  ehnrfdrchtgebidtend 
anordnen,  es  qiebt sich  auc3 'dnth'ittelbar %uB  der Anghlie,  ~M's ififib'i~  Dieiidrinneh k& 
gesellt waren,  die  in gleicher Weise Weiber waren, d.  h.  nicht  Jungfrauen: &ioi  nui  ai 
&uxovodp~va~  auic  innulb~xa  nu~h  zuhh auis  $yuvo4modou~c  yvvninsc. 
Wie hoch  das Anse,hen der elischen Sechzehn Frauen war,  zeigt sich aus  der  oben 
8. 20 f, wiedergegebenen  Erzählung  des Plutarch;  die rohen Krieghechte wagen anfangs 
nicht  ihnen  zu  treten,  sondern  machen  ehrerbietig  Platz-  Auch  der Umstand, 
dars  der Tyrann  ihnen  die  sehr  bedeutende  Geldstrafe  Von  je  zwei  Talenten  auferlegen 
konnte,  ist in  Betracht zu  zieheh.  Re gehörten  wohlhabenden Häusern an, jenen  in  den 
lrleinen  Ortschaften des  ganzen Elis  ansässigen aeschlechtern  des priesterlichen Landadels, 
für  deren  engen  Zusammenhang  die  Inschriftfundo  neue  Belege  gebracht hben* Nicht 
bloh die  eigene  bbkunft, sondern auch vornehme  Stellung des  Ehemann8 mochte  Zur  Er- 
I) P  5, 13, 2. -  2)  P. 6,20,2.  Gur tius,  die Altäre von Olympia S. 32.  Abh. der Berliner Akad. 1881. - 
'1  Deinosth. in Neaem 8 78 p.  1372. -  4)  P. 5,  16, 4,  oben 8.4 -  9  P. 6, 20,  2.  8, 5, 8.  Plot. de Pythia? 
or. 20. -  3 P. 5, 16,  2. höbung  des  Ansehens in Beticacht Icommen;  gewifs war  manche  die Gemahlin  eines  Hella- 
nodiken  oder  Theokolen.  Anderseits  mufste  es  keine  geringe Ehre in Elis  sein,  Thyiaden 
in  der Familie  zu  Iiabeq.  Über  die äufsere Ausstattung der Frauen fehlt es an ~eugnissen, 
doch möchte  man  aus  der  eben  erwähnten Plutarchischen Erzählung darauf sohlietsen,  dafs 
sie  durch  eine  priesterliche  Tracht  kenntlich  waren.  Langes  Gewand  und  starlre  Ver- 
hüllung ist den Thyiaden  eigentümlich, ferner herabwallendes Haar, auch Bekränzung wird 
man  yielleicht  annehmen  dürfen,  und,  wenn  sie im  Dienste  waren,  mochten  sie  Thyrsos 
oder Fackel führen.  Der Gebrauch  der letzteren ist oben behandelt (8. 11); die Maenaden- 
sagen,  wie  der  abendliche  und  nächtliche  Dienst  und  das  Beispiel  anderer  Orte  weisen 
darauf  hin. 
Von  den  dionysischen  Frauengenossenschaften  in Griechenland  ist lceine,  soviel man 
beurteilen kann,  der elischen an Wesen und Verrichtungen so nahestehend, als das Kollegium 
der Thyiaden in D elp  hi.  Dah,er ist es auch kein Zufall,  dafs gerade in den beiden Schriften, 
die  Plutarch  .der  delphischen  Oberthyiade  Klea  gewidmet  hat,  nämlich  der  über  Isis- 
Osiris und über Edle Thaten von Prauen, der Sechzehn gedacht wird,  sonst nur  noch einmstl 
ip den  Griechischen  Fragen.  Als  bedeutende Abweichung von  der delphischen Schwester- 
schaft ist jedoch  hervorzuheben,  dafs in  Elis kaum  eine  Spur darauf deutet,  dars jemals 
die rlionysischgn Frauen auf  die Berge gezogen wären,  um  die  Orgien  zu  feiern;  selbst die 
Sage,  die  anderwärts:.*s{ manches  d'brartige weifs,  bietet  keinen  sicheren Anhalt.  In wirk- 
licher  Durcb€ühi~og  des Gottesdienstes scbeint  der Gebrauch  überhaupt nur in Delphi sich 
erhalten z'u  haben. 
Es ist okn  ,  hervorgehoben,  dafs  die Pflege. des Dionysosdienstes  durch die  Sechzehn 
Frauen,  soweit überliefert  ist,  ausschliefslich  dem eigentlichen Elis zukommt.  In Olympia 
hat  Dionysos  seinen  alten,  von Heralrles  gestifteten Altar,  wie  die  andern  Götter,  Der 
Altar, erhält  seine  monatlichen  Opfer,  wie  die  andern Altäre.  Aber  nichts wird  von  den 
Sechzehn dabei erwähnt;  die heilige Handlung liegt  den Theolcolen und  deren Gehilfen  ob. 
Dagegen  sind  die  Sechzehn Frauen im  olympischen Heradienste hervorragend thgtig,  indes 
zu  anderer  Zeit  und,  soviel  sich  erlrennen läfst, nur  einmal im  Jahre.  Diese  Seite ihrer 
Amtspflichten darzustellen, bleibt  anderer Gelegenheit vorbehalten ;  dann  soll auch von der 
Geschichte  der  Genossenschaft  dasjenige behandelt  werden,  was  füglich  nur im  HinbJick 
auf  das ganze  Gebiet ihrer Thätigkeit  erörtert werden  kann. 